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I. Geographische Verhältnisse des Beckens 
(Orographie, Geologie, Kllma - vergl. Karte 1 und 2) 

Eine Eigenan des Lausitzer Beckens sind die in i hm an der Nord- und 
Südabdachung ei ngelagcl·ten Becken. Das F instenvalder-Kil-chhainer Becken 
ist das größte der Südrandbecken; von dem ihm gegenüber nach Norden 
eingelagerten Luckauer Becken ist es nur du rch eine schma.le Wasser­
scheide getrennt, auf der die südlidlC Eisrandlage de r Warthevereisung 
mit ihren im Mittelalter abgebauten Orthozeren-Kalksteincn verläuft. 
Nach dem Abklingen der Warthevereisu ng wa r das Becken ein großer 
S tausee, in dem die Schmelzwasser der Eismassen Sand und Kies ab­
lagerten lind es ausfüllten. An ruhigen Stellen set.zten s ich feine Too­
teilchen ab, d ie z. T. kalkhaltig si nd; sie bilden braune, fruchtbare Becken­
tone, besonders um Dobe~'lu g und Kirchhain. Der einstige Stausee hatte 
mehrere Ufel'terrassen, deren höchste bei 115 m über NN liegt, Das Becken 
hat eine unregelmäßige Gestal t mit Ein- und Ausbuch tungen. G rößere 
Hochflächenreste erheben sich insel artig in der Mitte des Beckens zwischen 
Finsterwa lde und Kirchha in, aus Sand und Kie;s bestehend und bis 135 m 
über NN a nsteig!:!nd. Von der eigentlichen Hoch fläche des Landrückens 
aue der Südabc1achung zum Talzug der Schwarzen Elster si nd nur einige 
größere Reste üb riggeblieben, im Südwesten das Plateau von Tröbitz, im 
Süden einzelne isoliert aus dem Beckensand emporragende Hügel nörd­
lich vom Talzllg der Schwarzen Elster (Pecho(en-, Baatzer- und Tschichera­
Berge). Die Südostumra ndung des Beckens bildet das Plateau von Koste­
brall-Klettwitz, das bis 177 m ansteigt. Eine schmale L andzunge von 
Staupitz bis Gorden und der kleine Hochf1ächenl'est, au e dem inselartig 
Oppelhain liegt, s ind die westlichen Ausläufel' dieser diluvia len Hoch­
flä che. Der Boden des Beckens liegt verschieden hoch, 3m tiefsten im 
a lluvia len Gebiet der Kirch hainer Wiesen und in der BecJ<enlandschaft 
um Somo, 95 bis 100 m über NN. Die versch iedene Höhe des Beckens hängt 
\'ermutlich mit den einzelnen Entwicklungsphasen des Beckens zusammen . 

Das Stauwasser r iß zwei Breschen in d ie süd liche Höhenplatte, eine weit­
ve rzweigte im Gebiet der Hohenleipischer Wiesen, durch die im l B. Jahr­
hundc,·t der Floßgl'aben 7.U'" Schwarzen Elster gefül1l't wurde, und eine 
zweite, das Tal der Kleinen Elster in Richtung Lieben\\"el"da bi ldend. Beide 
Durchbrüche ze rteilten die Beckentone z. 1'. in klei ne Partien. Die ve r­
breitetste BodenarL ist Sand. Wertvoller ist der Sa nd, wenn er von Lehm 
L!I1teriagel't ist. Die Tal- und Beckensande s ind an de r Oberfläche mehl' 
oder weniger sta t'k humifiziert und neigen zur RohhumLlsb ildung. 
In den g roßen Forsten lagert un ter einer 10 bis 25 cm s tarken Rohh umlls­
decke eine scheu 're, wei ßgraue Bleid1Zone der kies igen Sande, die in 
schwache Ortsteinbildungen übergeht. Tonböden liegen besonders im Tal 
der K le inen Els ler, Humusböden aus Torf und Moorcrde in den Senken 
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der Tal- und Beckensande; Torfbildner waren nach KEILHACK außer 
Sphao,mm auch Erle, Birke und Fichte (Waldflachmoortorf). Die Schlick­
böden im Tal der Kleinen Elste r sind zu meist in Wiese und Ackerland 
umgewandelt. Unler der 100-m-Höher.lin ie ist der Wald zum größten Teil 
gerodet. de r Waldanteil beträgt hiel' unter 10 Prozent. 
Das Beckcn w ird durch d ie Kleine Elster mit Nebenfließen, d ie aus dem 
Q uellhori zont der Moränenhöhe n a uslreten und moorige Rinnen und k le ine 
Becken durchfließen, entwässert. Die Fließe sind heule oft nur Rinnsale, 
ihr Gefälle rcichte d urch Aufstau aber doch aus, um bis 1850 an 30 W asser­
müh len zu t reiben. Erst d ie Anlage der Floßgräben im 18. Jahrhundert 
machte die Senken begehbar. Zum Teil waren sie mit Erlen, Sliele ichen 
lind einem F ichtcn-K iefernwald bestockt, von dem große T eile gerodet 
u nd in Wiesen umgewandelt wurden. Nach der J 856 e r folgten Regu lie rung 
der Schw ar zen EI.!'tel' U-.'1d dei" Begradigung der Kleinen Elster wurden die 
r egelmäßigen überschwemmungen der Niederungen stark ei ngeschränkt. 
Zur Zeit de r Schneeschmelze st.ehen nber noch größere F lächen der Niede­
rungen unte l' Wasser. 
Das allgemeine Landschartsbild zeigt ei n Gemisch von Kiefernwälciern, 
Acke l"l1 ulld Wiesen mit kleinen Fließen. Bewegtes Gelände mit sa nft an­
steigenden Rücken und abgerundeten G ipfeln, mit K iefern bestockt, bieten 
nur die Moränenhöhen. Laubwald stockt nur in der Nähe des Forsthauses 
Weißhaus (Tl'aubeneichenwald mit eingcspI'engh~n Rotbuchengruppen) und 
in der Terrassenla ndschaIt der Kleinen Elster bei Doberlug-Kirchhain, 
südlich FOI"sthaus ,Forst (Eichen-Rotbuchenwälder). Ein Restbestand ist der 
F r iedersdorfe r Tie rgarten mit e inem E ichen-Eschen-Ha inbuchenwa ld , dem 
einige Gruppen a lte r Rotbuchen eingem ischt sind. 
Klimatisch ist elas Becken vor se ine r Umgebung durch höhe re Nieder­
schläge a usgezeichnet. Während Rochau, am Nordwestra nde des Becl<ens, 
im DU I"chschnitt dei' Jah!'e 1891 bis 1930 einen J a hres ni edel'sch lag von 
618 mm , Son newalcie von 624 m m und Doberlug von 618 mm aufweisen, 
e rhä lt das nördlich gelegene Lucltau nUl' 539 111m, das ös tli ch ge legen e 
Cnlau 550 mm, das südlid1 gelegene Elstenverda 563 mm und das nord­
westli ch Hegende Herzberg 549 mm Niederschlag. Eine örtl iche Regen­
scheide liegt nur 12 km von Son newalde und Doberlug en tfernt; Slechau, 
am Südrande des kleinen Becl;:ens von Sdllieben , weist nUI" 575 111m Nieder­
sch lng a uf. Eine zweite örtliche Regensch eide bilden die Endn1oränen­
hügel de i' Saale-Eiszeit nördli ch der Schwarzen Elste l' von Döllingen nach 
Nordosten zu; eHe Durchschnitts niederschJäge im Talzug der Schwarzen 
Elster von Annnblll"g fl ußau[wärts bis Ruhland liegen mit 557 bis 585 mm 
un ter den Niedel'schlägeh von Doberlug und Sonnewalde. Der Hauptregen­
bringe i' Ist de i' Nordwestwind, die hödlsten Monatsniedersch läge fa llen, wie 
übera ll in dei" Nieclerlausitz, im Juli. Audl in dieser H insicht s ind Dobel'­
lug und Sonnewalcle regen begünstigt; Dobcrlug e rhält im Juli c1urch-
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schnittlieh 83 mm, Sonnewalde 85 mm, während die Mengen für Luc!{au 
nU!" 76 mm, für Calau 74 mm und für Herzberg 78 mm betragen. Die Durch­
schnittswerte in der Vegetationszeit Mai, Juni und Juli si nd für Doberlug 
200 mm, für Sonnewalde 203 mm, fül" Luckau nur 184, fü ," Calau 187 und 
für Herzbe,"g 185 mm. FI"ühjahr5dülTemonat~ untCI" 20 mrn Niederschlag 
trc len bai Doberlug und Sonnewalde seltener auf als in der Umgebung. 
Eigenartig ist es, daß Finsterwalde sehon etwas we niger nied ersch lags­
begünstigt ist als Doberlug u nd Sonnewalde. KEILH ACK gibt im J ahre 
1926 die mittlere Jahrestemperalur nach fü n fzehnjä hr igem D urchschnitt 
für Elsterwcrda mit 8,89 0 an. 

Die orograph isch-geologisch-meleorologischen Gegebenhe iten wirken sich 
auch auf die Vegetationsverhältnisse des Beckens aus; die einstige stärkere 
Verzahnung des K iefernmischwaldes mit l~ich te, Tanne,Stiel- lind Trauben­
e iche, R ot- und Ha inbuche steht auch in Bezieh ung zu der Verteilung dei" 
Niederschläge. 

11 . Die floristische Stellung des Beckens 
Pflanzensozio!ogische Untersuchungen si nd für d ie forslliche Slandort­
J.:artlcrung von nicht zu unte rschätzender Bedeutung. Auch wenn sich d ie 
Bestockung geändert hat, vermag die Boclenflora o(t Aufschluß zu geben 
über die früheren natürlichen Standorls- und Bodenvcrhällnisse. Zur Er­
kennung e ines Mikroklimas eines Standortgeb ietes si nd P fl anzen mit be­
stimmten J<limatischen Ansprüchen wer tvolle Zeiger. 
Die flo r istische Et"fassung des Beckens steht nod) in den AnGingen; es 
finden sich abe l" in ei ne r Reihe fl oris tischer Arbeiten des ehemaligen 
Kreises Luckau und der Niederlausitz :ath lreiche Fundorte von Pflanzen 
a us dem Becken. Zu diesen Al"beiten gehöre r, : 

RABENHORST, Flora Lusat ica, 1830 

ASCHERSON, Beiträge zur Flora der mi iUcren und westlichen 
Niedel"lausitz, 1876 

'l'AUBERT, Beiträge zu r Flora der Niederl <l\.ls it z, 1885 
BOHNSTEDT, Flora Luccav iensis, 18B9 
DECKER, Vegetationsverhä!lnisse in der Niederluusit z, 193i. 

Bemel"ke nswer L ist e in verhäl tn ismäßig häufiges Vorkommen der m on­
tanen Arten Sambhcu3 racemosa und Anl"ica 1JI ontalia in der Beckenla nd­
schafl. Arnikawurzeln waren in der Bevölkerung dC's Beckens seit alter 
Zeit ei n beliebtes Hausheilmit tel. 

111. Historische Verhältnisse 
Die C' rste histo1"isch beglaubigte Kunde aus dem F'insterwalder-Kirchhainer 
BccJ<en d~ltie rt vom J ahre 1005 mit der Er\V~ihnung e ines Ortes Dobraluh 
als S3mmelpunkt deutscher Heeresabteilungen zu e inem Kriegszug Kaiser 
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H EINR l CJ-rS 11. gegen den Polen herzog_ Als im Ja h re 11 65 das Zisier­
ziel1ierkloster Dobrilugk (Sumpf adel' Talauc an der Dober) in Wald und 
Sumpf gegründet wurde, ~ab es bereits im Betken und seiner Uml'andul1g 
eine größere Zahl kleiner sorbischer Sied lungen, Die Hi:l uptbesiedlung des 
Beckens begann erst in c1en ersten Jahrzehnten des 13_ .Jah rhunderts, teils 
durch das Kloster selbst, teils unter Einfluß des Klosters, durch Ansetzung 
deutscher Bauern in n(:uen DÖI-fern, tei ls in bercits bestchenden slawischen 
Sied l ung~n, Außerdem legte das Kloster in unmittelbarer Nähe sei nes 
Sitzes d rei Vorwerke als Vieh- une! Getreich:!höfe an, das Kloslervon.verk, 
den Kleinhof und den Schul z_ Besonderes Augenmerk richtete das Kloster 
auf den Erwerb von Waldungen. Bis 1325 erwarb es du r ch Schenkung 
odel' K auf wC5t! ich der Kleinen Elster zwei gl'ößCl'e geschlossene W ald­
geb iete, Wi zok edel' die I-l ohe Warte und die Mal'kgrafenh eicie, später 
Rev icl' Schadewitz genan n t. Östlich der -Kl einen Els ter erwarben die 
Mönche das Waldgebiet :.101 WeverfEeß (später Web2l' fl ieß genannt) und 
\'./aldgebiete bei Schadewit7. und G r uhno. Das Kloster wal' eifrig bedacht. 
seinen Waldbesitz gegen übergriffe der Nachbarn dun.:h Grenzhügel (" Mal­
haufen" ), Grenzbäume. of t m it. eingehauenen Zeichen (,.Rainbäume" ) und 
FOl"sthcdienstete (.,Forst.bl'üder '· = Laienmönche) zu sichern und ihn durch 
Kauf odel' T ausch ab~unll1den. 1m Osten lagen die Wäldet· der H crrschaft. 
r'instcl'\valde. irn Norch vesten die der H errschaft Sonnewal de. Von beicten 
erwarb d:ls Klostet· weitere Wa ldgebiete und Döder. 

Nach der Säkularisation kam das Kloster nach verschiedenen Verpftin­
dungen im Jahre 1602 als freie, w eltliche H err5chaft fLir 230 000 T aler an 
den Landvogt der Niederlausitz, VON PROMNITZ. Diesel' gründete die 
~vo r\Vcrke Eisenbn:ch, Prießen und Forst du r ch Rodungen und Gru hno 
elurch Zusammenlegung von Bauernhu(en. Wahrschcinlich legle PROM­
N I TZ süd lich Doberlug ut'n H ammerteich und einen Eisenhammer an. 
Weil CI' sich durch elen K auC der H errschaft übernommcn halle, verkaufle 
er sie im Jahre 1624 an den Kurfürsten JOHANN GEORG von Sachsen. 
der im folgenden Jah re auch die H errschaft Finsterwalde kaufte. Bei de 
wlIrden als kurfurstliche .i\1T~ ter ir. Kursachscn eingegl iedert. Von 1657 
lJis 1738 gehöl'ten sie der herzoglich-sächsischen Lin i ~ Merseburg. 

Im .TFl hre 18 15 kamen die beiden Ämter mit eier gesamten N iecler lausilz 
:ln Preußp'I1. Die ehemaligen Vorwerl,e Prießen, Schulz und der Kleinho( 
mll 2537 Morgen Flüche w<.Iren verpach tet. im Jahre 1650 wurden sie ver­
kauft. Das Vorwerk F'ol'sL wurcle aufgela!isen und sei n Gelände auf­
geforstet. Die Vonverke im Amt F instel"walde waren bereits au fgeteilt. 
D er gesamte Amtswa ld mit einer Flüche von 33073 Morgen wurde als 
Königli che F01'st in die Heviere Doberlug une! G rünhaus eingeteilt. BERG ­
HAUS g ibt im Jahre 1850 die G röße des Revier s Schönbol'll (I-rohe Warte, 
Schadewilzel' H eide uno \Veberteichgebie\.) mit 16895 Morgen an und cl ie 
cles Reviers G rünhaus mit den Untel'forstcn Nchesdorf und Gohra (heute 
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Bergheide) mit 13566 Morgen. 1m J ahre 18118 bestanden die Oberförstereien 
Dobel'l ug m it den Schut"bei;irl(en Doberlug, Buchwald, Forst, Weißhaus, 
Schadewitz undWebcrteich und dieOberförstereiGrünhaus mit den Schutz­
bezirken ZOJlhaüs, Nehesdorf r und JI , Gohra, Kostebra u und Zschorne­
gosdn (Schw:lI-/.heide). Ocr Bereich der Obedörstel'ei Grünhaus war weit 
nach Osten hin bis in das heutigc Gebiet der Braunkohlenindustrie aus­
gedchnt worden. Zur Zeit ist der V..rald der ehemaligen Oberförstereien 
Doberlug und Grünhaus zu der Ober[örsterei Doberlug-Grünhaus zu­
sammengefJ.ßt. Der im Bcd<en gelegene Wald der ehemals gräflichen Forst 
Son ncwa ldc gehör t, soweit t:!l' nicht versiedelt ist, "Ul· Oberförsterci Drehna, 
der südliche Teil des Beckenwaldes zur Oberförsterei .Elsterwel·da. Die ge­
nannten Oberförstereien sind "um S taatlichen Forstwi rtschartsbctricb 
Fi nstenvalde in Doberlug-Kirchhain zusammengcfaßt. 

IV. Die ältesten Quellen zur Waldgeschichte des Beckens 
Pollc nana lytische Untersm·hungen, von HESMEH. durchgeführt, liegen von 
zwei Mooren in der Nähe eies Forsthause~ Grünhaus vor. I n einer ver­
zweigten, 3 km langen R inne mit Torfbildungen, wie sie im Altd iluvium 
östlich eier K leincn Elster häufig sind, el·gab die Pollenanalyse 9 0/ 0 Rot­
buche( wa:; einem Bestockungsante il von 2/10 entspricht), 13 0/0 Fich te, 
3 % Tanne und 7 °/0 Hainbuche. Die Kiefer wal' vorhen-schend. Das Moor 
zeigte infolge Abtragung der oberen Schichten nicht die Wa ldentwicklung 
bis zur J e tztzeit. Rot- und Hainbuche kommen in diesem Revier se it den 
er~ten Bestockungsangaben von 1765 nicht mehr VOI'. Wohl aber wi rd auf 
einel· Karte von OEDER-ZIMMERMANN um 1593 ein abgesprengtes Wald­
stück zwischen Oppelhain lind Gorden, westlich Grünhaus, mit dem Namen 
Buchhorst bezeichnet. Die Pollenanalyse im Hahnsleichmoor (Hainsleich) , 
nordwes tlich Grünhaus, ergab ähnliche Ergebnisse wie im ehemaligen 
J agen 124. Fichten-Kiefel'l1wälder m it einer Einsprengung von wenigen 
Tannen :<Ommen a ls Restbestände im Gebie t von Grünhaus heute noch 
vor. 
Zu cl'wöhnen sind auch die Einzelvorkomn1en aller Eiben im Bedcen und 
östlich von ihm. Zwei Eiben, unmitte lbar in Grasgärten an Bauel'l1gehöften 
im Dorfe Eichholz, mit einem Umfang von 3 bzw. 3,80 m und einer Höhe 
von (; bis 10 m, deren Alter übertrieben auf 1200 bzw. 2000 Jahre ge­
schätzt wil·d, reichen sichel· weiter in die Vergangenheit zurück als die 
erste urkundliche Erwähnung des Dorfes im Jahre 1234. Trotz eines Reisig­
bl·~lI1des unter der einen Eibe vor 1881, de r nur e inen mannshohen Stumpf 
zUl·ücldieß und Beraubung der grünen Zweige der anderen Eibe im Jahre 
1945 IKlbcn sich be ide Eiben kräftig erholt. De r Dendrologe Car l BOLLE 
bcwichnete im Jahre 1881 die beiden Eiben C'lls die mächtigsten in der 
Provinz Brandenburg. Eine dritte nlle Eibe im Dorfe Arenzhain ist völlig 
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ausgehöhlt. östli ch vom Becken steht eine Eibe in Kos tebrClu, die nach 
TAUBERT 1885 eine Höhe von -10 Fuß hatte, und eine weite re in Sedlitz 
bei Scnrtc n berg. Diese Eiben stehen unter Natu rschutz. Im Jahr e 1307 
wi rd von einem ]wynhorst bei Lic..fItena, unweit Arenzheim berichtet. Der 
Name Eibe wird mit dem mhd. l wc, ibe = Eibe in Beziehung gesetzt. Die 
Dorfname n Groß- und Klei n-Zeißig (sorb. Wulki a Mali Cisk) und Zeißholz 
(sorb. C iswa) im Kreise Hoye rswerdu bedeute n Ansiedlung 3m Eibenholz. 
Die Eibe W~ll', wenn auch nur horslartig auftretend, a ls hohes Unterholz in 
feudlten Lagen des Beckens und seiner Umgebung lInyüdlsig. 

nie Bede utung d er Ortsnamen fUr die Waldkunde 

Auch die Ortsnamen in deutscher und sorbischer Fassung können zur Er­
fOl·schung der natü rlichen Bes lockung zur Ze it dei· Grü ndung sOl·bischer 
und deu tscher Ortsdla[ten beitragen. Wie weit das .Waldbild wälll"end der 
frühsorbischen Besiedlung d es Beckens nachhaltig beeinflußt worde n ist, 
kann wohl n icht festgestellt werden . Die so rbischen Siedler benötigten in 
erster Linie ·Wasser fü l· Menschen und Vieh und fÜl' letzteres Hutung. D ie 
überall in dei' Niederlausilz am häufigst.en vorkommenden Flumamen­
verbindungen mit dem sorbischen \Vort dub = Eielle lassen vermuten, daß 
Siell die Sorben gern in der Nähe von Eichenwald ansiede lten. Der gras­
reiche Eichenwald gab Viehweide und emlöglich te durch Beseitigu ng des 
Unterholzes den geringfügigen Ackerbau de r Sorben. Die slawische Be­
siediung haue weniger eine Einschränkung des Waldareals als- eine 
Qualitätsvel'schlechterung und Auslidltung des Laubholzbestandes zur 
Folge. Erst a ls Kloste r und Herrschaften eine große Zahl deutscher Bauern 
ansetzten, die in e r ster Linie Ad;:erbauer waren und frische, g ute Böden 
bevorzugten und Kloster und Herrschaften Acker- und Vieh höfe gründe­
ten , begann die g rößte Rodung des ·Waldes auf lehmigen und frischen 
Böden ,.u Wiese und Ackerland. Die Landschaft wu rde KampCgebiel 
zwischen landwi rtschaflli cher und forstwirtschaftlicher K onku lTcnz. 
]m Becken liegen vier Städte (Finstenvalde, Kirchhai n, Dobe rl ug und 
Sonnewaldc) und an 43 Dürfer. Alle vier Städte und 23 Dörfe r verdan ken 
ihre Namensgebung in deutsche r oder sorbischer Bezeichnung e iner Lage 
in einer waldreichEn oder sumpfigen Umgebung. Auf eine Ortsgründung 
in einem lichten Laubwald , Hain oder Hag sind fo lgende Ortsnamen 
zurüL'kzuführen: Kirchha in (1234 Kyrkhagen), Arenzhain (11 34 Arnoldis ­
hagen), Werenzhain (1234 Wcdiraldishage n , Witheroldishagen). Im Bereich 
dieser Ortsdl:lften mit fruchtbarem Bed;:entonboden, der s ich von Dober ­
lug bis Trebbus (sorb. Trcbuz = Rodung) und Dübrichen (1329 Dubrawa, 
von dub = Eiche) erstreckt, stockte wohl einst e in Eidlen-Hainbuchenwald, 
den diE' so rb isch e n Siedler bereit~ verlichtet hattE·n. Anfang des 17. Jahr­
hunderts standen noch Restwälder großer Eichen zwischen Dobcrlug und 
dem Kleinhof und öst li ch vom VOl·werk SclHJI,.. In de l' Umgebung von 
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Sonnewa lde sind heute noch Reste einer Eichen- I-f ninbuchenbestocku ng. 
1\u[ e ine Lage in einer sumpfigen Aue sind folgende Ortsnamen zurück­
zu füh ren: Doberl ug (1 005 Dobraluh , sorbisch Dobrilugk = Wiese an der 
Dobe r ; elt~l· Name Kle ine E lster kam e rst später auf). Breitenuu (1666 
ßrctt naw), Fran ke na (1229 Vran ky now), G r :..I hno (1 23 1 GI·uhnowe), 
Lichlena (1 228 L ichlenow, 1558 Lich tenau), Li nde na (1 228 Li ndena, 1558 
Lindenau), L ugau (1 558 Lugk). 1\lIe diese Orte liegen in Wiesen oder 
f(' uchten Äckern. Die Wl: rzel Rodung steckt in fo lgenden Ortsnamen: 
Lich te l"fe ld (so rb. SwreUa = Feld auf der \Va ld lichtu ng), Ossagk (so rb. 
Wozak, a ltslaw. Osek = HOh:hau), T rebbus (sorb. T rebuz = Rodung), 
Tröbitz (sol·b. Tl'ebice = k leine Rodung), Oppelhain (sorb. Opilwain, alt­
so r bisch Opalen = Brandstätle. 
Or tsgründu ngen im Wa lde si nd: F ins terwalde (sorb. G l'abi ll a, von grab = 
Weißbliche ), Sonnewalde lsorb. Sedli co = sonnig ge legen ), Buckowien 
(so rb. B uckowina, von b uk = Rotbuche), Tann ebe rg (kei n sorbi scher 
Name, Tanne steht ,-vohl fÜI· F ichte), Drößigl, (11 99 Dressik, sorb. Drozg = 
La ubwa ld), Dübrichen (sorb. Dubrawa. vom sorb. dub = Eiche), Eich hol:l 
(1 23\ Eyckholz), P reselma (so rb. Brazyna, von bn?:la = Birke), Bren itz (H?? 
Brensen tz, von breza = Birke). Prießen (1 529 Priezen, von bl'eza = Bi r ke). 
Schöncwalde (1 486 Schonewald, sorb. Sonwald, dem Deutschen nach­
gebildet, Bedeutung : Die Ansiedlung im schönen Wald). Diese Wald­
siedlungen geben zugleich Aufsdlluß über ein stärkeres Vorkommen von 
Laubholz. auf das sich neun Ortsnamen beziehen. Eiche. Weißbuche, Rot­
buche. Birke und Linde wnren natürliche B olzarten des Beckens. Der ver­
breitetste Waldbuum war allerdi ngs die Kiefer, abe r nach alltäglichen 
Baumarlen hat man die Besonderheit der Lage eines Ortes sicher nicht 
henann t. 

F lu rl1<l.Incll 

Ebenso wie Ortsnamen können Flurnamen Beit l·üge zur Wa ldgeschichte 
lie fe r n. E ine Sam mlung von F lurnamen, de ren Deutung nicht immer zu­
tref(end is t, ist in dem Buch von MUCKE : "Bauste ine z.u r H eimatl.::unde des 
Luckauel· Kreises" enthalten . Außerdem liegt eine "Flurnamensammlung 
der Hislorische'n Kommission für die Provinz Bri:ll1denburg u nd der R eichs­
hauptstadt Berlin·' vom Jah re 1935 vor. Von den in beiden Verölfent­
Hehungen genannten Flurnamen und d en in Grenzbeschreibungen und 
üllci·c n K 3r ten genannten Flurnamen im Becken lassen sich 10 von Eiche 
;:blelten, 7 von Erk:, 5 von RotbudlC. -I von Kiefer, 3 von Weißbuche, 3 von 
Ahorn, einer von Espe und einer von Eibe. Der F lurnamen Eichgar len, 
eh:- I' erst im 18. J ahrhundert entstand, ist nicht bcd.icksichligt. Der Aussage­
wert der Flurnamen für elie Bestockungs[orschung ist problematisch; F IuI·­
namen , von Bäumen a bgeleitet, sagen nur aus, daß eine Baumart in auf­
fa llendcr Weise an einem bestimmten Ort stockte, aber nichts über den 

. Umfa ng dieser B€s lock ung. In Ur!wnden über die Grcnzen des Klostel·-
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besitzes werden folgende \:Valdol'te e rwähnt: Im J a hre 1199 Jawer (von 
'3orb. J avar = Ahorn) , südlich Schönborn, im .J ahre 1300 t res quercus ldrei 
Eichen), nordöstlich Sclli lda, im Jahre 1307 Byrkwalt. lwynh orst (Eiben­
hors t) und Varnhors t (Ochsenhutung?) be i Lich tena. Auf einei' Waldl~arte 
a us de l' Mitte des W. Jahrhunderts wird de r Buchwa ld bei Doberlug als 
solcher bezeichnet, auf e iner Karte um 1593 tauchen die Flurnamen: In 
der Ölssa und Wiesen in der Olssa (vom alts!. olsa = Erle), westlich vom 
WolIsberg bei Gohra und ein abgesprengtes Waldstück mit dem Namen 
Buchhorst zwischen Oppelhain und Gorden auf. Dei' 1311 genannte Grenz­
ort Pechouin und die im 17. J ahrhundert genannten Pechöfen deuten auf 
das Vorhandensein zahlreicher, alter Kiefern hin. Baum- und Waldflur­
namen erha lten besonders dann größere Bedeutung für d ie El'forschung 
der früh eren Bestocln mg, wenn ihre Deutung einwandfrei geklä rt ist, die 
ökologischen Gegebenheiten das Wachstum der genan nten Holzart ge­
währleisten lind ihr Vorkommen durch archivalische Unterlagen erwiesen 
ist. 
Zu sam m e n fa s s LI n g: In Verbi nd ung n1it der pollenana lytischen 
Untersuchung, eier 01'15- und F lul'l1ameneieuLung, sowie untn Berücl\ sich­
t ig ung dcr a rchiva li sch nachgcwicsenen und gegenwärtigen Bestockung 
kann fo~gendes Vegetationsbi leI des Beckens aus der Zeit vor de i' großen 
Kolonisation entwor fen werden: Das Becken war ein Waldgebiet mit 
vie len SlimpCen und versumpften Was5erfUichcn, nicht nur in der un ter 
regelm~ißjgen Überschwemmungcn leidenden a lluvia len Aue der Kleinen 
Elstei' von ihrem Eintritt in das Becken bis zum Durchbruch aus d em­
selben, auch in den östlich der Kleinen Elste r in den d iluvia len Sand­
p latten eingeiagertcn Rinnen und kleinbecl<igen Senken. Die "Valdgese ll ­
schart wurde durch re ichliche Niedersch läge zu Gunsten ei ne r nalürlicllen 
Kiefern-, F' ichten- und LaubholzbestoclHmg becinfiußt. J e nach der 
Geländegest.a ltung, der Bodenart und elen Wasserverhältnissen. die in dem 
verhä ltn ismäßig kleinen Raum cles Beckens in reicher Mannigfaltigl\eit 
wechseln , waren in de r Beckenlunelschaft verschiedene Walelgcsellschaftcn 
urwüchsig. Im Oberschwemmungsgebiet der Kleinen Els ter wal' die Erle 
vorhe rrschend, Sie trat auch in den alluvia len Hinnen und kleinen Becken, 
die in dem Becl~ensand eingelagert s ind, auC, wäh rend die Ranelgebiete der 
Senken mit einem Fichten-Kierernwald mit eingesprengten Stieleichen be­
stockt waren, Die sandig-kiesigen Höhen del' Grund- und Endmoränen 
und die trockenen Stlndplatten im Becken bedeckte ein Kiefern-Birken­
wald. Bestclndbildcnd trat die Birke wohl nur an den Rä ndern der 
s umpfigen Niederung der Kleinen Elster ;:l.lIL Die Stieleiche mischte sich 
in straubiger Form auch in den Kie[ernwald höherer Sandschellen. Der bei 
Doberl:Jg-Kirchhain dicht an die K leine Elster hl!rantretende Beckenton 
und der sC~lli('khalti gc Lehm waren das Gebiet eines Eichen- I-Iainbuchen­
waldes. Aur lehm igen Böden inmitten eies Ki efe rnwaleIes eier Hohen Warte 
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lag e in Traubeneichenwald, I:?i c Hotbuche bildele in Grundwassernähe 
mit Eichen, Hai nbuchen, in anmoorigen Senken auch mit Fichten und 
Kiefern a uf. "wüchs igcm" Boden (n~ihrsto ffreich und si ch regene r ierend) 
einen gcsdllossenen Bestand und trat auch in einigen Horsten a uf ent­
sprechenden Böden auf. Noch war wahl"Scheinlidl die Kiefer in den dichten 
Buchenwa ld nicht eingedru ngen; \\'oh1 erst späte r , begünstigt durdl 
Plentedücken , d urchsetzte sie den Buchenwalcl, Tanne, Linde, Ahorn und 
Eibe traten nU!' horstart i ~ auf. D ie einzelnen Waldgesellschcl(tcn hatten 
kei ne feste n Grenzen, wie sie dei" heutige Kullul'wulcl aufweist. Die Holz­
a r ten drangen von ihrem natü rlich en Area l aus in benachbarte Wnld­
gesellscha f.len ein, a nfangs; in gegenseitiger Konkurrenz, b is dann durch 
ökologische Gegebenheiten d ie ei ne Holza r t die andere Uberwuchs u nd die 
sdl\vächere zum Kümmern und Erliegen brachte, wie es heute noch hin 
u nd wieder in Ku1 tunväldcrn ialsch e ingebrach te ode l" verschleppte Holz­
a r ten zeigE"n. Außer Ahorn LInd Linde sir.d im heutigen Ku lturwald a lle 
gennn n ten Baumart"en, sich natü rlidl verjüngend, vertl'e ten , was auch 
von den Eiben in Eichholz g ilt, d ie Ha inbuche nu r in Eichen waldl'eslen, 
Tanne und EIbe nu r noch a ls unte r Natursdlu tz s tehende einzelne Excm­
plan~, Vorherrschend ist de r Kic[ernwald. 

v. Einteilung. Arealgrößen und Bestockung der Wälder 
vom 13. bis 17. Jahrhundert 

Im 13.1 14. Jahr hunder t war durch Schenkung und K au( ein großei" Teil 
der Wälder in de r Beckenla ndsdlaft in den Besitz des Kloslers gelangt. 
In Urkunden und Grenzbe-schreibungen des Kloster:; tauchen zum ersten 
Mal Wald namen auf. Der g rößte Teil der Klosterwaldungen lag wesilich 
der Kleinen Elster; auf den !;andigen und wasse rarmen Höhen der Grund­
moränen war wenig g~siedelt worden, die Siedler blieben in den wasse r­
und wiesenreichen Niederungen mit frischen Böden, Westlich de r Kleinen 
Elster we rde n folgende Wi lder genannt: 

1. Wizok , 1UJ9, 1200 (vom !'orb, Wysok i = Hohe Nase) ode-r Hohe Wa rte 
gena nn t, ein abgeschlossener Höhenwa ld, begrenzt von der Elster­
n iederung und den Gema rkungen der O rte Dü brichen, Prießen, Bucko­
wien, Nexdor f, Tröbitz und Schön born , 

2, Die Mark gra fenheide, 1300, 1323, südlich der Hohen Warte , vo rdem im 
Besitz d er r eichbegütel'l'en ILEBURGS, zumeist Höhenwald, begrenzt 
von den Gema,:kungen de i' Orte Schilda, Dom sdorf, ROihste in, Preste­
witz und Schadewitz, 

3, An kleineren \Va ldstücken wcstlich der Kleinen Elste r werden genannt : 
Die Swynstege 1190, südlich vom Forsthause Forst, dei" Byrkwald, Iwy n­
hOl'st und Va rnhorst bei Li chtena, dei' Wald Paney ( = Pfanne), 129B bei 
Al'enzhaill, Die Lage de r Wald teile bei Lichtcnil und Arenzha in isl n icht 
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bekannt, ihre Namen tauchen später nicht mehr auf; wahrscheinlich 
sind sie gerodet worden. 

Östlich del" I<leinen Elstel" besaß das Kloster 

1. Das "Valdgehiet um \~rcve rtei ch und WeverOieß, 1199, 1200 (vom nltsorb. 
Wywir = Quellflu ß). Der Name \,Vevcr wurdc im {G. Jahrhundert in 
\Veber, also \ 'Veberteich, umgedeutet, im Atlas Saxonicus novus steht 
sogar \:Veiberteich. 1m 16. Jahrhundert wurde das \Valdgebiet Mitlel­
busch genannt. 

2. Das Rachoz: 1297, später Hach holz, 1607 sogar KrD.chholz, südlich Oppcl­
hain und FriedersdorL 

i n der zwciten Hälfte des 16. Jahrhunder ts werden in der Hcn'schafl 
Doberlug außer elen vorstehend genannten Wäldern weitere kleinere \Vald­
stücke genannt. In der Ncihe von Doberlug der Buchwald (1556- 62), der 
Birkbusch, dcr Mühlbusch und der Eisenbruch. In diescr Zeit wm'den erst­
malig Gemcinelehölzer erwähnt, z. B. Eichholzer Pusch und Hennersdorfer 
Pusch. Pusch bezeichnet meistens einen sumpfI gfeuch ten, sich selbst be­
c:;tockcnden Lau bwald, die Bczeichnung ist. noch heute gebräuchlich. 
I\uch in der Herrschaft Finsterwalde werden auf einCI" Karte um 1593 in 
elen von Wiescn, Brüchen und Teichen durchsetzten Wa ldungen Gemeinde­
höl i':t~r genan nt: Das Oppclhainer, Drößigkcr und LichterCelder "Gemein 
Holz" (Gemeindeholz), "Ocr Schacksdorfer Hölzer" und "Die Kabel" östlich 
Oppclhain (Kabeln oder Kaveln sind Losslücke, um deren Nutzung die 
Dorfbewohner nach alter sorbischer Sitte alljährlich losten). Außer den 
allgemein gehaltenen Waldbci':cichnungen, wie He ide auf dem Ochsen berg, 
das Holz im Drößigker \Vinkel, am Wolfsberg, im Sude (vermutlich vom 
neid. Sülte = Morast, Sumpf) und "an del' faulen pfltz" (später Fitzer Heide) 
treten neben einem kle inen abgesprengten Waldstück, "Buchhorst", 
zwischen Oppclhain und Gordcn, besondere Waldnamen nicht auf. 
In de l" ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts erfolgten die ersten Vermes­
'-ungen und Beschreibungcn der Herrscha [t Dobel'iug. Sie bezweckten, 
Unterlagen über Einnahmcn, Ausgaben und Erlragswet-t der Herrschaft 
zu ermitteln, sie sind für d ie Erforschung dcr Waldgeschichte von Bedeu­
tung. Von der Herrschaft Finsterwalde waren archivalische Unterlagen 
a us dieser Zcit n icht z~ ermitteln. Diese Herrschaft kam erst 1625 in kur­
si.ichsischen Besitz, und noch in der zweiten Hälrte des 18. Jahrhunderts 
Jagcn die W'aldgrenzen mit den Gemeinden und Nachbm"n nid1t überall 
fcst. Zwn Teil waren die Grenzen nicht ausgehauen, und mit der Stadt 
Fi nsterwalde gab es um den Besitz von Waldstücken Streitigkeiten. Die 
erste Vermessung der Wäldcr der HelTschaft Dobcrlug erfolgte im Jahre 
IG14/ 15, wobei die Arealg rößen nach Seilen berechnet sind. Nach dem 
übergang der Herrschaft in kursächsischen Besitz edolgte im Jahl'c 1631 
eine Beschreibung und Ausmessung des gesamten Herrsd1aftsbesilzes, der 
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Wälder, Wiesen, Äcker, Hutungen, Teiche, Weinberge und Vorwerke. Die 
Arealgrößen sind nach Acl<er und Ruten gemessen. (1 Acker = 300 Quadrat­
rutcn = 55,342 Ar). In der Beschreibung l ) und auf e iner Karte~) sind Be­
~;tockung5angaben und dic Holzartcn der "Rainbäume" (Grenzbäume) ver­
merkt. Die Gemeindewälder sind in d iese r Beschreibung nicht enthalten, 
wohl abel' Rainbäume gegen die Nachbarn. Diese Arbeiten des kurfürst­
lichen Markscheiders Balthasar Z IMMERMANN sind die ersten einwand­
ft-eien Unterlagen über Arealgröße und Bestockung der Wälder der Herr­
schaft Doberlug und geeignet, ein Bild der Wald vegetation zu vermitteln. 

Ud. 
Ne. 

1. 

2. 

3. 

Gehölze und Hcillen der Herrsch aft Doberlug im Jahre 1631 
(Sätze in Anführungsstl'ichen sind der Akte wörtlich entnommen) 

Na me , La g e, Be s to c kun g 

Die Hohe Warte 
"Meistenteils von Kiefern und Eichen bestodd, auch 
kleinreinige Laßwiesen darinnen". R ainbäume von 
Schilda über Ncxdorf, Buckowien, Prießen bis Dübri­
ehen: Kiefern. 

Die Schadewilzel' Heide 
Diese Heide, die fl'ühe re Mal'kgl'aIenheide, e rstreckte 
s ich westlich de I' Kleinen Elster von Schadewitz bis 
Schönborn und umiaßte, obwohl überwiegend Höhen­
land, Niederungen unter der 100-m-Höhenlinie, " Ist mit 
a llerhand Holz a ls Eichen, Kiefern , Tannen und Fichten 
wohl bestanden. auch viel Jungholz und Dickichte dal'­
innen," Grcnzbäume an der Schadewilze l' Flur und den 
Laßwiesen: Erle, Eiche; von Gruhno nach Schönborn: 
Eiche, Eiche, Kiefer; im Bruch am Schönborner Langen 
Acker, östlich Schön born : Eiche, Fichte, Fichte, Fidlte, 
Fichte, Fichte, Fichte, Fichte, Fichte, Bestockungsangabe 
1614/15: "Mi t sdlönen Eichen und anderem Holz". 

Der l\1ittelbusch 
Das Waldgebiet um den Weberteich. "Darinnen vielfäl­
tig gelegene Laßwiesen,den Großen und Kleinen Webcl'-

Crö ße In ha, 
l.lußc r den 

darin 
gelege n e n 
L"-Ißwlesen 

2477,2 ha 

954,4 ha 

376,7 ha 

I) Act..'l, b e tr. Beschreibung und Abmessung der Hcrl'schaft DObrllug k , anno 1631, von 
ßalthasar ZIMMERMANN, B randcnburgJsches Landeshauptarchiv, Re p.7, Amt Dober­
lug , Tite l lU, Nr. 6. 
: ) Amts Do brllug k Aus mcssun,g. An(nng d es 17. J a hrhunderts (l(j29?), Slich s isches 
Landesh a uptnrch iv, RIß Schrank I, Fach 2.2, Nr. 17. 
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Lfd. 
Ne. 

4. 

5. 

13 • 

Nam e . La g e . Best oc kun g 

te ich ." Die Bestockung ist nicht angegeben. In k le inen 
Becken und R innen lagen 17 Laßwiesen von P /4 bis 
133 ha Größe. Die Laßwiese im Drößigker Winkel 
reichte mit 2 Armen weit in den Wald h inei n. Die Größe 
de i' Wiesenfläche betrug mehr als die Hälfte de i' Wald­
fl äche. Diese Eigenart läßt un ter Berücksid1tigu ng der 
Bestockungsangaben von 1765, in denen von Kiefern, 
trockenen, a lten Fichten und überständi gen Eid1en be­
richte t wird, den Schlu ß zu , daß der Mittelbusch mit 
e inem Fichte n-KieCernwald, mit Erlen u~d E ichen be­

stockt war. Als Grenzbtiume werden von Eichholz bis 
Güldenborn 3 Eichen angegeben. 

Das Rachholz 

"Rechter Ha nd am Oppelhainer gemein Holz und Lug 
und an der Liebenwerder Grenze, mal bre it, mal schmal 
mit unterschiedl ichen Namen, wie Walschen, Blaschen, 
Kaupen, Krausch en und Giesche," Im Rach holz lagen 
der Oppelhainer Teich (56,5 ha), 41 h a Laßwiesen und 
33,5 ha Leh nswiesen. Als Grenzbäume werden 1 Fichte 
und 1 Eiche genann t. Unter Berücksichtigung der öku­
logischen Verhältni~se und der Bestockungsangaben 
\'on 1765 muß ei n Fichten-KieCernwald mit e in­
gesprengten Eichen a ngenommen werden. 

jm Blackenthal 

"Linke t" Hand zwischen Liebenwerder Heide (Giesche) 
und Oppelhainer Led igen, mal schmal, mal breit, mit 
versd1iedenen Namen: Nau Brücke, Hasenberge, an der 
Neuen Brücke, hinter der Friedersdorfer Mühle (Täu­
bcrts-Mühle), Röhrenschlungk, am Grauen Stein, Gruhn­
sehe Latten und Schadewitzer Spitze." Das Waldgebie t 
erstreckte sid1 im Anschluß a n das Rachholz nach 
Westen in Richtung F riedersdorf, Gruhno und Schade­
witz. Die Bestockung besta nd , wie 1765 angegeben, aus 
Fichten und K iefern. 

Größe in ha, 
außer den 

darin 
gelegenen 
Laßwiescn 

108,5 ha 

289,0 ha 
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Ud. 
N I'. 

o. 

Nam e . La ge . Be s t oc kull "': 

Die Heide auf dem E isenbrud1 

Dazu gehören das Holz, "die Sechs Ruten" gena nn t, 
und c in Pusch in Laßwiesen. 
Das Eisenbruch lag um den heutigen Hamn1eltcich bei 
Dobcl'lug. Als Rainbäume gibt ZIMMERMANN an: 
,.Ein rein t han oder weiß Lhan, wie sie solche a ll h icl' 
nennen, steht auch e in Ebischbaum (Ebel .. ?sche) elaran." 
A ls Grenzbätlme des Sed1srutenwäldchens werden ge­
nannt: ,.Rein th;m, rein Than, rot fich t, rein Kiefer, rein 
Than." An der Puschmühle wird als Grenzba um eine 
FichLe genannt. 
Die Bestockung eies Eiscnbl'uches bestand [lUS einem 
Fi chtcn-Kiefernwald mit eingesprengten Tannen und 
einigen Ebereschen. 

7. Das I-Ieielichen samt dem schmalen Erlengehölz 
zwischen Börnen, Schwan- und Bir1<:-Teich. Das I-Iei­
dichen lag nach Z!MMERMANNS Karte westlich der 
Lindenaer Mühle, der Born in einem Feld, das mil 
EIdernholz (Erlenholz) umgeben war. 

8. Das Erlenholz, d ie Nachtweide genannt, zwischen 
Kleiner Elster und Schwan-Teich, z. T. brüch ig. Die 
Wiese d iente als Nachtwcicle für das Vieh ; nach 
ZIMMERMANNS Karte mit Erlen bestock t. 

9. Der Lindenasche Mühlpusch, 

10. 

11. 
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ein .,brüchich t Erlenholz." 

Das Erlengehölz im Pednvinkel 

Der Pechwinke l an PECH MOLLERS Garten, nach einer 
ehemaligen P echhütte benannt, lag östli ch Dobcdug. 
Nach Rüd<ersdorf zu werden Kiefern als Gl'cnzbäume 
genannt. Nach der Grenzbeschreibung bestand die Bc­
stoclmng aus El'1engehölz und noch einzclnen Eichen. 

Das neue Gehege auf dem Galgensberg 

Ostlich Bhf. K irchhain. Dei' sandig-kiesige Boden kann 
nur mi t einem Kie(ern-Bil'kenwald bestockt gewesen 
sein. 

Größe in ha, 
außer de n 

d al'ln 
gelegene n 
Laßwiesen 

137,0 ha 

3,3 ha 
O,G ha 

10,0 ha 

8,0 ha 

6,8 ha 

G,5 ha 

11 ,2 ha 



Ud. 
Ne. 

12. 

Name, La g e. Bestocl{un g 

Das Püschgen, 

zwischen Obel'em und Unterem Hennel'sdorfer Teich 
gelegen, Bestockungsa ngaben fehlen, Die Beerenheide 
am "F lachen Teich" südöstlich Doberlug wal' nach 
ZIMMERMANNS Ka rte Feld, nach der Gl'cnzbeschl'ei­
bung H utung mit Gestrüpp. 

13. Die Eichen. zwischen Doberlug und dem Klein hof mit 
el en ehemaligen Tiergärten. 

I -I. 

Auf deI' Karte mit .,Groß Eichen Holz und Hutung" be-­
zeichnet. Der Ju ngwuchs der auf lehm igcm Boden 
stockenden Eiche n war zu diesel' Zeit der Hutung zum 
Opfer gefallen. Die Tie l'gäl"len waren wahrscheinlich 
ehemals Freigehege [ül' Wild. Zu bei den Seilen der 
Straße vom Kleinho( zur Pl umpblilcke standen im 
17. J ah rhundert noch 300 alle Eichen, d ie Schlichteichen 
genannt, d ie le tzten wurden Ende des 18. J ahrhunderts 
gefä llt. Am Anfang des 19 .. Jahrhunderts wal' der Stadl­
wall um Kirchhai n noch mit Eichcn bcstanden. Eichen 
stockten vermutlich auf dcm gesamten Beckentongebiet 
von Doberlug übel' Kirchhain, südlich Wercnzhain, bei 
Arcnzhain bis Trebbus. 

Ocr Buchwald 

"Ha t einen wüchs igcn, gutcn Boden und ist mi t a ller­
hand Holz wohl bestanden." In ihm lagcn Gcwirfte 
(etwa 12 ha) , "Gel'ingen Wiscn wadls im gewir ften ge­
nannt, und im Budnva lde gelegen, w ird für Holz ge­
achtet? " Die \-Yindwurflütke durchzog später den ge­
samten Buchwald \'on Südwest nach Nordost und 
trennte den Buchwald in den seit 171 2 bestehenden 
Vordercn und H intercn Buchwald. Im J ahrc 176:) be­
stand sein e Bestockung zur Hälfte aus Eichen, Budlcn 
lind einzelnen Aspen ~ ?oU t· anderen Hä Ute aus Ki efern 
und Fichtc!'!. Erstmalig wird deI' Buchwald ~d s solcher 
au.c der Kal·te von HUMELI US (155(j-02) bezeichnet. 
Eine Chronik im Dobcrlugel' Sdlloßturmknopf, vom 
Amtmann de r Herl'scha[t Dobel"l ug geschrieben, berich­
tet, daß im außerordentlich s trengen Wint e!" dcs Jahres 

Größe In haf 

~Hlßel' den 
dal'ln 

gel~encn 
Laßwiesen 

10,5 h a 

32,0 ha 

11 5,8 ha 
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Ltd. 
Nc. 

15. 

Name. L age. B estock un J:: 

1709 außer allen We instöcken und Obstbäumen " last alle 
Weißbuchen im hiesigen Buchwald draufgegangen" 
s ind. Weißbuchen im heutigen Buchwald sind gepflanzt, 

Der Birkbusch 
I n ihm lag ei ne kleine Laßwiese von 1,9 ha. Als Grenz­
bäume werden angegeben: Eiche, Fichte, Erle, Eiche, 
Fichte, Kieler. "Auch interim Eichen allein." Die Namen 
Bil'k-Teich und Birlü)usch deuten auf einen ehemaligen 
Birkenwald hin. 1765 hatte sich die Fläche des Birk­
busches auf die Hälfte verringert, seine Bestockung 
wurde mit Fich ten und Kicfern angegeben. Heutige Be­
stockung: Einige überständige Eichen, Kiefer, Fichte, 
Birke und Rotbuche. 

16. Die Großen Maste ichen, auch Pumpclhain genannt 

17. 

18. 

Lage: Südöstlich vom Vorwerk Schulz, vom Birkbusch 
durch die Straße Doberlug-8chönborn getrennt. Das 
Vorwerk entstand wahrscheinlich durch Rodung von 
Eichen. Der Pumpelhain ' ist heute Ackerland und Wiese. 

Der Schweins-Busch 
Zwischen dem Vorwerk Klei nhof und Schulz. "Etwas 
bl'üchicht, hat Ta nnen, Kiefern, Fichten und Erlenholz 
und liegen die Schweine gern darinnen.1f Eine Fichte 
und eine Erle werden als Gl'c nzbäume genannt. 1765 
wird diese l' Busch der Große Schwein busch genannt 
und ei n nach Auflassung des Oberen und Unteren Klein­
höfischen Teiches entstandener Busch der Kleine 
Schwein busch. 1765 bestand die Bestockung beider zu 
:'/4 aus Fichten , wovon ein großer Teil trocken Wat', und 
zu */.I aus Eichen und Kiefern. Das Altcr der Kiefe rn 
betrug 140 bis 170 J ahre. 

Kühnen Pusch3) 

Dei' Busch lag südlich der Waldhule, einem Kirchhainer 
Ratsholz. " ist a uch ein brüchicht Holz mit K iefern und 
Erlen bewachsen." Als Rainbäume nennt ZIMMER­
MANN: Fichten, Ki~fel-n, zwei Birken , Erlen lind eine 

Größo in ha , 
außer den 

darin 
gelegenen 
Laßw (esen 

37,4. ha 

16,7 ha 

16,7 ha 

27,0 ha 

~ ) Um 1542 wal' MELC H(OR VON KHU EN 1n Kh'chhaln mit der WaldllU-fc be leh nt 
wo rden. 
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LCd. 
Nr. 

Nnme, La ge . Be s toCkun g 

Eiche. 1765 wird die Bestockung mit Fichten und 
ei nzelnen ringschäli~en Kiefern angegeben. 

19. Der Eichwa ld zwischen der Gruhnischen und Sch öp.­
borner Nahrung 

20. 

"ist durchaus e in brüchicht und mit Erlen bestandenes 
Holz, darinnen die Gruhni schen gegen e inen gewissen 
Zins die Hutu ng gebra uchen, sind e inige k lei ne Eichen 
darinnen zu find en." 

Das Gehölz obig der Schloßmühle 

Zwischen den "Wasserströmen" (Armen de r Kle inen 
Elster), dem Großen Küchenteich und der Scheune (des 
Schloßvonverkes) gelegen . V(' rmut!ich mit Erlen be-
stockt. Sa. 

Größe In hn . 
auße r den 

darin 
gelegenen 
Laßwiesen 

7,0 ha 

1,2 h a 

4653,5 ha 

In den Grenzbeschrei bungen ZIMMERMANNS werden folgende Gemeinde­
h ölze r genannt: Der Schönborn er brüchicht Gehölz, der We rcn zhainer 
Hölzer, das Friedersdorfcr led igen Holz (ledigen , Lehden = altsl. ledo = 
d as unbebaute Flurstück, Brachland, Hutung): die Hohe Heide de r Linde­
naer, der Oppelhainer und Gordener gemein Holz (Gemeindeholz), der. 
Tröbitzer ledigen Holz, der Sornoer Gehölz, der Kirch hainer Ratshol~, die 
WaldhuCe genann t. Bereits im Jahre 1607 wi rd bel'ichtet, daß "die Unter­
tanen und Bauern ihre sonderba i' (besonderen) schönen Gehölze haben, sie 
gehen fast cirkweise um der HelTschaft Hauptwätder herum, haben gewiß 
wenigstens den vie rten Teil so viel Holz als die ga nze Herrschaft hat".4) 
Die Gesamtfläche der Gemeindewa ldungen in de r Herrscha ft Doberlug 
kann um 1607 auC mindestens 1000 ha geschätzt werden. Urkundliche 
Untel"iagen über die übereignung der Hölzel' an die Gemeinden fehjen . 
Außerdem hatten die Hüfner einiger Dörfer eigene Hufen-Waldschläge, 
d ie im Anschlu ß a n ihre AckerhuCe n lagen. 
Grenz- oder Rainbäume werden auch an den Grenzen der Herrschaft 
Dobcdug gegen die Herrschaften Finsterwalde und Son newalde genannt. 
In de r Umrandung der Kirchhainer Wiesen stockten, besonde rs zwischen 
den Dörfern Friedersdor C und Schönewalde, Erlen von beachtlicher Stärke, 
von I / ~, :1/4 und mehr a ls e ine Elle Durchmesser (1 Elle = 2 Fuß = 56,6 cm). 
Bei Ossagk berührte die Grenze einen gräflich Sonnewalder Birkenwald, 

I) Acta. betr. die für FOrst AUGUST eventue ll anzuk!\ule nde H e lTSch"l(t Dobe rlllg, 
Hi07. S. Que llenverzeichnis. 
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zwischen Gröbitz L! nd Tarmcberg lief sie durch e incn Erlenwald be ider­
seils der Kleinen Elste i'. Auf dem grundwassernahen, anlehmigen Boden 
zwischen Finsterwalde und Massen werden eine Eiche und eine Ki efe r als 
Grenzbaum erwähnt Die unler regelmäß igen überschwcmmungen leidende 
Talaue der Kleiner. Elste r und die Kirchhai ner Wiesen waren Domäne 
de i' Erle. Trotz Regulierun g: der Kleinen Elslcl' übcrflu tel s ie, besonders 
zur Zei t dei" Sd meeschmelze, noch weite Wiescn fl ächen . 

Z u ~ a m m e n fa s s E' n d läß t sich an Hand der Beschrcibung und Kartc 
Z IMMERMANNS fol gendes Bi ld dei" Waldbeslockung der HerrschaH 
Dobcl'lug zu Anfang des 17. Jahrhunderts enlwer(en: Zur He rrsch a ft ge­
hÖI"ten zwei gI'Ö ßCI'C, gesch lossene 'Wälder, beide auf sandigen bis lehmi gen 
MOl'änenhöhen, die aus der 90 bis 06 m übel' NN liegenden Niederung de i' 
Kleinen Elste r mit flach cn Rücken und abgeru n'dcLen Gipfe ln b is auf 
147 m (I-lohe \ ·Val'le) , bz\v, l 34 111 (Schadewi tze r Heidc) ans teigen. Eine 
Besiedlung u nterblieb wohl a us M.mgel a n W~sser und \.\fiesen. Die 
sandig-kiesigen Höhen trugen Ca lJunaheiden. Auf feucht-lehmigen Höhen 
der Hohen Warte stockte auf dem von der hochgelegenen Tm"gauer Straße 
(Doberlug-Schilda) in wcllcnförmigen Rücken nn ch Norden abste igendem 
Gelände ein Traubeneichenwald. Die kleinere Schadew itzcl' Heide mi t 
gl e id1f~lls abstC'igenden Rücken wal' nach Norden mit Eichen , nach der 
Kleinen EIs le i" zu mit einem Fichten-Kiefernwa ld bestockt. Ein anderes 
Vegetationsbild ze:gen d ie Taltcrrassen beiderseils der Kleinen Elster 
und das alluviale Sumpfgebiet der Kirchha ine l' 'Wiesen, Im über­
Scl1W('mmungsgebiet war die Erle Haupth~lza rt , an den Rändern d ie Birke, 
z. T, die Stie leiche. Auf überschwemmungsfre ien , abe l' feuchten Bed<enton­
gürteln unte rhalb de r lOIJ-m-l-!öhenlinie, die bei Dobcl'iug und Kirchhain 
dicht an die Rinne der Kleincl1 Elster herantreten, stockte ein Stieleichen­
wald, mit Ha inbuche gemischt, der in Resten zw ischen Doberlug und dem 
Kleinhof und zwischen Gruhno und Schönbol'll noch 1631 vorhanden war. 
Der Budnvald an eier Kleinen Elster bei Dobcrlug, grundwasserbedingt, 
nu r i.iberschwcmmllngsfreiem, wüchsigem Boden , ist e in natürliches Vor­
kommen, 

Ein drittes Vegetationsbi ld zeigen die in Sand- und Leh mschellen ei n­
gelagcrten , feuch tnassen, mool"igen Senken, meistens rinnenartig-verzweigt, 
wie s ie der Lancls:::haü östlich der Kle inen Elstc r das Gepräge geben. I-Iier 
herrschte auf den Sandplullcn die K iefer mit Einsprengungen von Birken 
vor, n}'tch den Senken zu und in sic hine ingehend abe r die Fichte, mit der 
Kie fc l' und Eiche gemischt. Die Tanne trat nur in Form k leiner Haine im 
Fichtcn- Kicfcrnwald auf. Hau ptlaubholzart war die Stieleiche, die meist 
ei ngl!mischl. aber auch k le inrJächig bestanrtbildend auftrat. An nassen 
Stellen d e r Senken mit stagl1le l'endem \Vasser kam die Erle hinzu. Zahl­
re iche, zur Forst gehörende Laßwiesen, von den Baucl'll gerodet, ch'angen 
weit in den Wald hinein und zcrsplitterten das e inSl zusammenhängende 
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Wel ldbi ld. Die nassesten St e llen blieben der Hen'schaft überlassen, die aus 
ihnen mit Hil fe von Dilmmen Fischteiche aniegte. Solche feuchtnassen bis 
anmool'igcn Senken lagen <luch im Sc!nveinbusch. im Kühnen-Busch, im 
Gebiet des Hammerteiches bis zum Birkbusch, die mit starker Rohhumus­
decke sümtl ich mit einem F'ichten-Kiefernwald mit Einspren gungen von 
Tannenhorsten, einzelnen Eichen und Erlen bestockt waren. 

VI. Reviereinteilung und Bestockung der Wälder 
der Ämter Doberlug und Finsterwalde im Jahre 1765 ' ) 

Vom Jahrc L765 liegt eine zwc ite Ausmeßlilxation und Bestockungsangabe 
der Waldrc\' iere der Ämte r Dobcrlug und F'insterwalde vo r. Sie gibt eine 
Spezifikation der Reviere l1l1d Waldteile, und zwar: 

1. Die Namen von jeder Holzung, 
2. Die GI'öße nach Sd1 ri tten und Stunden, 
3. Die Best.odwng, 
-I. Die ge\\'öhnliche Holzabgabe. 

Die Taxa tion ist v om Oberfol'stmeister VON PFUHL in Doberlug auf­
gestellt worden. Die angegcbenen Zahlen über Umfang, Länge und Breite 
der Reviere und Revicrtc ilc können einer einwandfreien Berechnung der 
Area!größen nicht zugrunde gelegt werd en, weil di e Waldrevie r e keine 
regelmä ßigen Flächen bildC"ten und wohl nur die größte Länge und Breite 
gemessr;!n s ind. PFUHL selbs t spricht von ungefähren Größenangaben. Ein 
Vergleich de r Arealgrößen mit denen \Ton 1631 ist nicht möglich, weil sich 
die Einteilung der Reviere z. T. geändert hatte . Trotzdem sind die Fest­
stellungen der Bestockung und der regelmäßigen Holzabgabe von hervor­
I'agender Bedeutung fLil' d ie Beurteilung der Waldvegetation. 
Der Berechnung der Area lgrößen lag im 13. Jahrhu ndert folgender Modus 
zugrunde: 6 Schritt = 1 Rute = -1,295 m; 300 Quadrat l'uten = 1 Acker = 
:55,3-12 Al'. 

A . A m t Dobcrlug 

I. Dit.: /folie W(lrle 

1. Revier Buckowien 
Pcdphcrie: 26 120 Schritt. odel' -1 1/ " Sld. 
Lä n ge : 
Breite : 

!) 120 
64D2 

P /e .. 
1 

Best ocku ng: sI, von übel'stüncligen Eichen und einigen Buchen. 
' /.1 von Kiefern schlagbarem 1-I o l ~e, bestehend aus 

~\ Acta, I)lc l\u sm eßt.nx ation u nd Ei nteilun g der ('r lIIltCI' elle Ä IYHCI' I)ob r llug k. ~'i:1St cl'­
walde. Gubel~. Llibben und Sp l'cmbCl'g gehö r igen chlll' WrSllich en \Valdun~en samt 
\\'as dem anhilng ig b etreffend. El'gangen zu Huber tllsb urg 1;65. Rc p. 139 0 NI'. I. A c ta 
N I'. 11. D eutsches Z entl'alal'cll i v Mersebllrg . 
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1. Brettbäurnen von 175 Jahren, 
2. Sdnvellenbäumcn von 145 Jahren, 
3. Balken- und Saulbäumen von 145 Jahren, 
4,. Ziegelsparren von 100 J a hren, 
5. Strohspal'l'en von 80 Jahren, 
6. Röhrhö!zern von 75 Jahren, 
7. Schalhälzern von 60 Jahren, 

I /~ von Kiefern unschlagbarem Holze von 50 bis 60 Jahren, 
1/ 4 von Anflug von Kiefern und Fichten aus Gehauen. 

Das Revier hatte folgende Gehaue: 

1. Ein Gehau von 3000 Schritt Länge und 1040 Schritt Breite, an 
Forst (Forsthaus Forst) gelegen, 

2. ein Gehau am Vogelherd, von Kiefern, 1600 Schritt Länge, 500 
Schritt Breite, beide 1740 angeflogen, 

3. ein Gehau an der Forstwiese, von Kiefern, 608 Schritt Länge und 
400 Schritt Breite, 

4. ein Gehau am Bergspring von Kirchhain{l), 520 Schritt Länge und 
100 Sdu-itt Breite, beide Anno 1760 angeflogen, 

5. ein Gehau an ,.Drei Eichen", von Kiefern, 1730 Schritt Länge und 
460 Schritt Breite, Anno 1754, 

6. ein Gehau an der Nexdorfer Grenze, 560 Schritt LUnge und 
550 Schritt Breite, Anno 1760. 

Die gewöhnliche Holzabgabe betrug jährlich: 
100 
600 
600 

Klafter Hal'tholz } 
Weichholz 
Weichholz zum 

zu Deputaten 

Verkauf an die Kommunen 
300 bis 400 Stämme werden an die Kommunen gegen Bezahlung 
überlassen. 

2. Die Schadewitzer Heide 
Peripherie: 19979 Schritt oder 3 Std. 
Länge: 6900 11 /11 

Breite: 4156 
" " Bestockung: I/Po mit alten, überständigen Eichen, 

1/ 4 mit Kiefern, und zwar: 
1. BI·ettbäume von 170 Jahren, 
2. Schwellen-, Balken- und Saulbäume von 140 Jahren, 
3. Ziegel- und Strohsparren von 80 Jahren, 

4. Röhr- und Schalhölzer von 60 Jahren. 
I / ~ mit Fid1len versd1iedener Größe, 
1 / ~ mit jungen Kiefern Gehauen, als 

G) Vom Bcrgspring an d c r Waldhufc führte 1629 e ine Rö hre n-Wasserleitung in clch~nc 
Brunnentr ögc in K !rchhnln. 
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1. ein Gehau an Saar (Flüßchen), 3762 Schritt Länge und 
1123 Schritt Breite, 

2. ein Gehau an Kohlstücke n, 2174 Schritt Länge und 
412 Schritt Breite, 

3. ein Gehau am Tröbitzer Rande, 2920 Schritt Länge 
und 600 Schritt Breite. 

Die gewöhnliche Holzabgabe: 
100 Klafte r Weichholz 
600 Weichholz 
100 Hartholz 

zu Deputaten, 

1 
J 

zum Verkauf a n die Kommunen, 

ungefähr 100 Slämme zum Verkauf an die Kommunen. 

3. Der Buchwald 

Peripherie: 
Länge: 
Breite: 

6800 Schritt oder 1I /~ Std. 
3200 
1400 

I / ,! " 

'I. 
Bestockung: I / ~ mit Eichen, Buchen und einzelnen Aspen, 

I / ~ mit Kiefern und Fichten verschiedener Größe, jedoch 
ist in diesem TeH Wiesen wachs an ca. 20 Fuder Heu , zum 
Vorwerk Schulz gehörig, ingleichen e in Gehau mit Planken 
und mit Eichel- und Buchensamen besät von Anno 1764 
mit einem Umfang von 1000 Schritlen. 

Holzabgabe: 
50 KlaHer von Windbrüchen und abgestandenen Hölzern. 
Ungefähr 50 Slämme werden jährlich an die Kommunen verkaufl. 

4. Der Birkbusch 

Peripherie: 
Länge: 
Breile: 

2800 Schri tt oder I / ~ Std. 
1300 
672 

Bestockung: I / ~ mit schlagbarem Kiefern- und Fichtenholz, 
I / ~ mit unschlagbarem Kiefern- und Fichtenholz. 
Darinnen ein Gehau von 400 X 200 Scht-itt von 6 bis 7 Jahren. 

Holu\bgabe : 
Wen!) Windbrüche vorhanden, werden solche zu Klaftern ge­
schlagen. 

5. Der Große und Kleine Schweinbusch 

Pel'ipherie: 5800 Schritt 
Länge: 2400 
Breite: 1000 
Bestockung: 3/ 4 mit Fic.:hten verschiedenen Alters und verschiedener 

Stä~'ke, davon jedoch ein großer Teil abgestanden, 
1/ 4 mit Eichen und Kiefern, und zwar die Kiefern: 
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1. BretlIJäume von 170 Jahren, 
2. ZiegcJ- und Strohsparren von 90 bis 100 J::lhren, 
3. Schwellen-, Balken- und Saulbäumc von 1-10 J ahren, 

ein Gehau von 300 Schritt Länge und 200 Schritt Breite. 
H olzabgabe: 

Die abgestandenen und vom Winde gebrochenen Hölzer werden 
zum Verkauf und zu Depuiatklaftern gesch lagen . 
Ungeführ 50 Stämme werden jährlich an d ie Kommunen verkauft. 

6. Die Vlaldhufe 
Pcl'i pherie : 2200 Schritt 
Länge: 700 
Breite: 20G 
BestocJ<ung: Fichten und einzelne ringschälige K iefern, ingleichen ein 

Gehau von Kiefern und Fichten seit 12 Jahren von 630 
Schrilt Länge und 200 Schritt Breite, 

Holzabgabe: 
Die Windbrüche und abgestandenen Hölzer werden zu Klaftern 
geschlagen. 

Ir. Das Sornocr nC'vicr, dcr Mitte/bl/seh genannt 

"Der Mittelbusch hat 2 Abteilungen, weil dazwischen Hölze r d er Unte r­
tanen und L3ßwiesen licgen". 

1. Abteilung : Revier Fischwasser 

Peripherie : 
Länge : 
Breite: 

22900 Schritt oder 4 Std. 
n 2ßU ., I lh 

4 730 :1/'1 

DRS Revic!.' bestand aus 19 kleineren Walclstücken von 
400 bis 24:H Schritt Länge und 176 bis 1048 Schritt Breite 
mit besonderen Namen, wie Gemse, großer und kleiner 
Mittelbusch, das kleine und große Heidgen, die Saustallung, 
Kochs Schwalbennest, das Stamm-Heidgen, dns Oppel­
haine1' Land, "Valschken Pfuhl, das mitlelsle Büschgen, 
Supcrintendents Hö!zgen, Brand, di o.= große und kleine 
Bienenspitze, del' kkine Weber, Webers Teichdickicht. 

B~sto(;kung : 4 WaldstücJ\e einzelne Eichen und Anflug von Kiefern und 
Fichten, 6 !1ur Kiefern , 9 Kiefern und F'id1ten. (Die Fidlten 
w erden meistens als trocken beze ichnet und wurden seit 
20 Jahren zur F löße abgetr ieben, die Kiefern waren z, T. 
ringschä lig,) In 10 WaldstLickc!1 war Kiefern- und Fichten­
anHug und Jungwuchs bis Stangenholz. Nur in (j Walc1-
s tücl{en war starkes Kiefernholz bis zu 175 Jah ren . 
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AlIßc rhalb des Reviers Fischwasser lagen: 

1. Dei' Eiscn brllch (süd lich vom Hammcrteich ) 
Pel'ipherie : 6780 Schritt 
Lä nge: 3400 
Breite: 520 
Bestockung: K iefern und F ichten on Rölu'-, Scha l holz, Reiß­

la lten, Vermach- {Zaunstangen) und Hopf:en­
stangen , 

Dal'inncn ein Gehau von 730 mal 720 Sdllilt mit 
zwanzigjähl'igem K iefe ranflug, 

2, Die Meisterci-Hcidcn (wahrsch einlich nördlich vom Hammer­
te ich, wo eine l"c ldme islerei lag, di e Sitz eines ' ·Vegebau­
Distriktskommiss~lI's wa r ; ein solcher wohnte von 1784 bis 1 ß:rl 
in Finstenvalde), 

P eripherie: 2460 Schl'itt 
Bcs toc1< ung : Kie fc rn und Kiefernanfl ug se it 20 Jahren. 

2. Abteilung: Das Oppelhainer Revier 

P C:! ripherie: 14300 Schl'itt oder 21/ :! Sid. 
LUnge : 
Breite: 

6652 
164 " 

Dazu gehörten (olgencie Wa ldstücke : Die Schadewitze r 
Spitze (Kic[en1c nflug von 20 J ahren) , di c Gwhnschcn Lat­
tcn (Kiefern) , de r Graue Ste in (K iefern), am mit leIsten Weg 
(Kie fe r n), hinter Täuberts-Mühle el" Kiefe l'l1, 1/ 3 Fichten), 
Se ifensieder s Holz (Anflug von K iefern und Fichten von 
20Jahren), Schienecken (seit 15Jahrcn abget rieben, Kiefern­
und Fich l~.man fl ug), die Busensp itze (abgetr ieben, mit 
Kiefern- ,-md F ichten anflug), d ie mitte lstc Tann (Fichten 
und Kie fern), die Hasenberge (Fichten und K iefer n). 

Außerhalb des Reviers l a~cn: 

Das Rac11holz (Fi ch ten und Kie fe rn) 
Die Kra usehe 
Peripherie: 6332 Sd1ritt 
Bestockung : Fi ch ten 
Die Blacken (Anflug von Kie(ern und Fichten). 

Die Bestoc1wngsangaben von 1765 bes tätigen die Beschr~ibung von 1631, 
e r läutern aber auch durch Anführung kleincrer Waldstücke östlich der 
Kle incn, Elster die Vorher rsch a ct des Fichten-K iefernwaldes in allen 
Senken. Eine Einmischung von Eichen wird in den 33 genannten Wald­
tei lcn nUI' von dreien berichtct, 
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B. Amt F insterwalde 

Die Ausmeßtaxation der Wäldel' dieses Amt.es ist nicht so detailliert wie 
die des Amtes Doberlug. 
I. HC\';ar GriinluJw; 

Peripherie: 26958 Schritt oder 41/= Std. 
Länge: 8470 
Breite: 7220 
Holzabgabe: 1200 bis 1600 Klafter Weichholz zur Flöße. 

t. Abteilung: Von dei' Sornoer Grenze bis zur Fins tel'walder Straße. 
Länge: 4950 Schritt 
Breite: 2020 
Bestockung: Kiefern von 180 bis zu 100 J ahren, danmter 

viel ringschälig, auch einzelne Eichen und 
Fichten. 

2. Abteilung: Von der FinsterwaldeI' bis zur Goluaschen Straße. 

3. Abteilung: 
1. Abteilung: 
5. Abtei lung: 
6. Abte ilung: 

Länge: 3520 Schritt 
Breite: 5200 
Bestock ung: Kiefern und einzelne Fichten von 170 bis zu 

40 Jahren. 
Kiefern 
Einzelne Eichen und Fichten 
Junge Fichten und Kiefern, etwas Birke 
Die Ochsenberge 
Bestockung: 1/ 4 Eichen, 314 Kiefern von 180 bis zu 100 Jahren. 

11. HCllj';! r Ljclllcricld 

1. Der Junkerbusch , 2 km südwestlich Finstel'walde 
2. Der Drößigker Winkel 

Bestockung: Kiefern, Fichten, etwas Birke und überständige Eichen 
3. Die EIße (Else = Erle), dicht am Schloß Finsterwalde 

Bestockung: Kiefern 
4. Die Gohl'asche Heide mit Hammermühle (7) und Wolfsberg 

Bestockung: Kiefern von 180 bis zu 70 Jahren 
Holzabgabe: Jährlich 2000 Klafter zur Flöße, 200 Klafter zum Verkauf, 

200 Klafter zu Deputaten 
5. Die Poleysche Heide. (Sie lag isoliert zwischen den Gutsmarken von 

Sallgast und Klettwitz) 
Bestockung: Kiefern, Fichten und ein7--clne wipfeldürre Eichen 

6. Die Schäfere i-Heide (südwestlich Finsterwalde) 
Bestocl<ung: Kiefernanftug 

7. Die Göllnitzer Heide (zwischen Göllnitzer und Rehainer Flur bis an 
das Lug) 
Bestockung : Kiefern. 
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Von den Wäldern des Amtcs Finsterwalde liegt a us den J a hren 1801 bis 
1803 e in Revisionsbericht V01', d er über Größe, Bestockung und die Folgen 
des gewaltigen Holza bll"i ebes zur Flöße vom J a hre 1745 an Aufschluß gib t 
und eine Ergänzung dcr Taxation von 1765 bildet. 

l. Das Revier Grünha us: 
GrößE: : 2744 Acker = 1516 ha 
Bestockung: Viel Ki€fer , dann Fichte, Eiche und Birkenstangenholz. 

"Das schlagbare Holz ist überständig". 

2. Das Revier Lichterfeld : 
Größe: 3656 Acker = 2021 ha 

a) Die SchacksdOl'fer Heide 
Bes tockung : % Kiefern-Stangenholz, 1 / ~ junges Holz, ke in schlag­

barer Stamm, "schlagbares Holz ist erst in 30 bis 40 Jah­
ren zu erwarten". 

b) Der Drößigkcr Vvi nkel (später Nehesdorfer Revier) 
Größe: 6921/ 2 Ad{e l' = 383 ha 
Bestockung: 54 ringschälige Kiefern , sonst nur Mittelsklngenholz 

und Jungwuchs. 

c) Das Erlenbüschgen, 1765 EIße genannt, südlich vom Sd110ß Finster­
walde 
Größe: 5 1/ 2 Aclter = 3 ha. 

cl) Die Göllnitzer Heide 
Größe: 400 Acker = 166 ha 
Bestockung: Einzelne a lte Kiefern ohne Wuchs, junge Dickichte und 

Anflug. Im Lug 21/~ Acker halbwüchsige Erlen. 

e) Die Gohrasche Heide mit Möbisch oder Möbius 
Bestockung: Mitte lstangenholz, nur im Möbisch (südwes tli ch Golu'a) 

ei n Gebiet von 1000 X 1000 Schritt mit schönen Eichen, 
von denen die besten schon herausgehauen waren , 

f) Die Poley-Heide 
Größe : 382 1/z Acker = 182 ha 
Bestockung: Sehr guter, nicht versauerter Boden mit Fid lten und 

Kiefern und einzelnen wipfeldürren Eichen. 

Gesamtgl'öße der Finstenvalder Amtswaldungen : 3539 ha. 

Die Bestockung der Wä lder des Amtes Finsterwalde bestand von 1765 
bis 1800 überWiegend a us Ki efern; Fichte und Eiche traten, den öko­
logischen Gegebenheiten (geringere Zahl feuchter Senken) en tsprechend, 
weniger als Mischholz a uf. Der Revisionsbericht von 1801103 zeigt, wie 
stark das schlagbare Holz zur Flöße abgetrieben war, ausgenommen das 
Revier Grünhaus, das der Oberförste r schonte. 
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nie Flächc ngröUcn dcr Waldungcn der Ämter Dobcrlug und F insterwalde 
von 1631 bis 1850 

Im J ahre 1631 umfaßtcn öie Waldungen der Herrsc.:i13ft Doberlug 4620 ha, 
Durch. Rodung von Wald te ilen, besonders in der Taltel'rasse der Kleinen 
EIstei', bröckelte die Waldfläche a llmählich ab. Di e Größe der Finster­
walde:r Amtswuldungen kann nUl' aus den Angaben der Revisionsber.i chte 
von 1801 bis 1803 e rrechnet werden, die e in Al'f~al von 3539 ha ergeben. 
Nach der im Jahre la3t e rfolgten Gemei nheitsteilung wurden die 
Waldungen beider Ämter in die Reviere Schönborn und Grünhaus mit 
insgesamt 33073 Morgen ei ngeteilt. Nach dem Verkauf der Dominalgüter 
(Vorwerke) im J ahre W 50 betrug das Areal des Reviers Schönborn 
163'>5 Morgen, das des Reviers G d.inhaus mit den Unterfors ten Nehesdol'f 
und Gohra 13 5Gö MOl'gen. Im Jahl'e t88S gehörten zum Revier Grünhaus 
auch Waldgebiete in den heutigen Grubcngegenden Kostebrau und 
Zschornegosda (Schwarzheide). 
Die Wälder der Ämter Dober lug und Finsterwalde hatten im Süden An­
schluß an die zusammenhängenden Wuidgebiete der Ämter Liebenwerda 
und Elsterwerda. mit denen sie landschaftlich und vegetationskundlich 
eine Einhe it bilden . Die Bestod<ung der Wälder im Amte Lie benwerda 
wi rd im Jöhre 1591 mit Kiefern, Eichen, Birken, Fichten, Tannen, Buchen 
und Erlen angegeben, VO!1 denen die Kiefer vorherrschte, Buche, Tanne 
und Fichte nur inselartig e ingesprengt waren. Die Bestockung des Reviers 
Gorden, südöstli ch Oppelhain, das zum Amt Ehi terwerda gehörte, bestand 
1765 aus einem Fichtcn-K iefcrnwald mit ein igen Tannenhorsten, wa r a lso 
in bei den J a hrhunder ten der in den Ämtern Doberlug und Finsterwalde 
gleich . 

VII. Die Forstpolitik im Zeitalter des Merkantilismus 
und ihre Auswirkung 

auf die Forstwirtschaft im Finsterwalder-Kirchhainer Becken 

Kloster und Herrscha rten suchten die unermeßiichen Wälder ihrer Be­
rEiche zu ihrem VOI'teil nutzbnngend zu ve rwerten, und da um 1200 Hol;" 
nicht zu Gelde zu machen war, s iedelten sie slawische und deutsche Bauern 
an, Sie gaben ihnen Grund und Boden, alles Ztll' Bcwirlsd1aItung Nötige 
und Waldbe l'e.:-htigungen mit Ausnahme des J agdrechtes und der Wald­
bienennutzung; als Entschädigung forderten sie eine jährliche Rente an 
Geld, Naturalien und Dienstleistungen a uf dem Hauptgut und den Vor­
werl(en, wodurd1 den Mönchen und Herren ein angenehmeres Leben er­
möglid1t wurde, Während sie bestrebt waren, den Untertanen mit den 
Waldberechtigungen d ie Existenz zu gewähren oder zu erleichtern, änderte 
s ich diese Politik im 16. Jahrhundert, als sich durch 'Wirtschaft und Handel 
der allgemeine Wohlsta nd der Bürger in den Städten hob, an dem aud) 
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die I-I e r rscha ftsbesilze r te il haben wollten. Die Unter tänigkeit de r lei b­
eigenen Bauem verschä r fte s ich , besonder s d urch die im 16. J ahrh u ndert 
e inge rüh r te Sch a tzungssteHer. d ie von el en Herrsch a Cten a ufgebracht wer­
elen m ußte und von ihnen nach eigenem Gutdünken au f d ic Untertanen 
umgelegt werden konntc. A uch in den Herrsdlaften Doberlug u nd F inster­
waid e leh nten s ich die Bauern gegen d ie Erhöh ung ihrer Las ten a u f. Der 
Dreißigjährige Kr ieg unte r brach jede O rdnung. Mi t dem ü bergang der 
Natu ra lwirtschaft zur GeldwirtschaIt und dem Aufkommen des Absolutis­
m us und e ines bü rokrati schen Verwaltungsappa rates rich te ten sidl d ie 
Blid<c de i' FÜI"sten wieder a uf den Wa ld. Die "Va ldw ir tschaft w urde zu r 
Fors tWirtsch a ft, mi t d em Zie l, das große Vermögen, d as de r Wa ld dar­
ste ll te, zur Auffüllung de r Staa tskasse ei nzusetzen. Die Wälder wurden 
Vel"meSSen, ihre Grenzen kontrolli e r t und rna rl< icrt, die Bestod<lll1g fest­
gesh:~ 1lt u nd die Wa ldbefu gn is del' Baum"n überp rü ft. Zur Du rchführung 
diesel" Aufga ben wurde das nötige Forst pe rsonal e ingesetzt" Das Kloster 
halle zu r Bcaufsi -;hligung se ine r Wäld er nu r e inen Frate r, dcsscn Hau pt­
a u fgabe wa r, die G renzen des K los te rwa ldes gegen über gri rfe der Nach­
barn d u rch Malb~iume mi t angebrachten Zeichen und Mal hau fc n zu sichern 
und die Waldberugn issc de r Ba uem zu ve rt.e ile n: Cl" ha tt e n ur e ine Art. 
P oli zeiau fsieh t. Im J a hre 1380 wi rd ein "Bruder NIKOLAUS, de r Försler" 
erwühn t. Erstma lig hö ren wir in diese r Zeit von c inem Hack , de r a ls Um­
wall ung von Dörfern in de ," Niederlausitz oft gcnannt w ird" In el en J a hren 
1335 bis 1342 w ird in e inem Venrag des Kloste rs mit d em He rrn VON 
ILEBU RG berichte t, da ß die Ba uern von Tröbitz u nd d as K loste r be­
recht igt seien, zur Sicherung eines Weges g-.;'!gcn Räube r e inen ,.h akh" 
(Hack ) a nzu legen , d. h . s ie durften den Weg d urch Übel" denselben ge legte 
Bä ume fül" den Verkr:! hr s perren. Nach der SLi!<ularisicrung d es Kloster s 
lind sei nem übcq~ang an den Kurfürsten von Sachscn werden be re its e in 
Holzförste r und e in Holzknecht genannt. Im J ahre 1544 forcie rte d e r K u r­
fü rst JOHAN N GEORG von Sachsen von dem Holz(örs te l' zu Doberlug 
jc 12 K la fte r B re nnholz fü r drei aus dem "unch ristlichen u nd ve r füh re­
ri schen Kloste r" en tlau fene Mönche, d ie bei ihm Schu tz gesuch t h a tten . 
Der se lbe K u r fü rst schl ug bereits die Verpad1tu ng des Vorwcrks Kle in hof 
u nd e inen Abbau des Persona ls de r Vorwer ke vor, wovon abel" d ie be i den 
Holzknech te a usgenom m en wa ren . Der Wald war n ich t melw n ur J agd­
gebie t u nd H on igwe ide, nud1 das Holz e rh ielt We rt. Im Jah re IG3 1 wi rd 
in de r Herrschart Doberl ug: folgendes Forstpersona l genannt : 

ei n Oberförste r, de r im Vorwer k G ruhno wohnte, 
je ei n Förste r in Schön bor n, Sorno, Buckowicn und F ran kcna" 
je e in F uß l<nech t (Wa lrlwärtel") in Oppelhai n, F ischwasser u nd Schade­
w itz. 

Die Förster wa re n bCI"itlcn und hatten Diens lgebäude, d ie Fu ßl< ncch tc 
nich t. 
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Als d ie Hel'rschaftsbesiti'.e r im IB. J ahrhundert den wahren \Vel't des 
Wa ldes e rknnn ten, den dicser im Zeichen des l;'or tschritts der Techn ik 
und Volksw irtschaft mi t ih rem gesteigerten Holzanspl'uch darstellte, und 
de i' Geldbcdarf der FÜI'sten stieg. wurde der Wa ld Ausbeutungsobjekt Z U I' 

Bes treitung der Staatsa usgaben und dcr vc rschwende rischen Hofhallun g 
de i' siichsischen Kurfürsten. Al1 e l"orslol'd nungen bezweckten mehl' oder 
weniger die Herauswirtschaftung dcs höchs ten Profi ts aus der FOl'stwil't­
scha fL. In den Ämtern Doberlug und FinsLerwulde wirkte sich d icse Politik 
fol gendermaßen 2 U( die Forstwil'tsd1art aus: 

1. Rücksichtsloser Abtr ieb von Brcnn- und Nutzholz, Verwendu ng von 
Nutzholz zu Bl'ennholz, das leich tel' zu tra nsportie ren war und mehr 
benötigt wurde, Bau von Floßgl'äben unel Kanä len zu r Verbilligung des 
Holzl ra nsportes zur Schwarzen Elster und Eibe, Einr ichtung von kur­
fi.1rstli chen Holzhöfen an der Elstcr und Eibe un ter Leitung von Holz­
l-:ommissnl'en, deren Aufgabe d ie Erzielung des höchsten Gewi nns aus 
dem Holzhandel - auch durch Ex por t - W 31'. 

2. Einführung neuer Wa ld nebennutw ngen, wie Ha rzscharl'cn der Fichten, 
Verwertung von Abi aum- und Stockholz. a ls Brennholz, Rindenschä lung 
für Lohgerber, Versuche nut zbarer Verwcndung des sclnver absctzbal'en 
Aspenholzes, Anpflanzung von Werftweide, Verwendung von Reis ig 
für Ein friedigl!ngen. Ersatz der Eichenpl anken dei' Zäune durch Kie[ern­
holz, Anlegl!ng lebender Hecken um Gärten, Nutzung von Torf sta tt des 
Bren nholzes, selbst Nutzung des im Lugauer S te inpusdl anstehenden 
Geste ins. 

3. Einschrä nkung odel' zum mindesten Nadlprüfung der Waldse rvituten 
der Amtsbauern in den AmlsfOl'sten (Hu tung, S tl'euha rken, Holzlesen). 

-I. Umwandlung der Holzdeputate in Geld oder Ersatz durch ger ingwer tige 
Brennstoffe, wie Tor[, Stock- oder Knüppelholz. 

5. Spczialis ie l'te Berech nungen zur Erzie lung des höchsten Ertrages der 
Forstwirtschaft. 

G. Grenzbel'e in igungcn der Fors ten, Ver messungen, Taxationen der Be­
s tOCkung: Revisionen der Forstcn, Aufforstungen der Blößen, allc rdings 
m it unzure ichenden fin anziellcn Mitteln. 

7. Strenge Beaufsicht igung der Gcmei ndchölzer zu!' Untel'bindung einer 
Konkurrenz im Holzhnndel und Einsch ränkung der Abgabe von Bau­
und Reparaturholz aus den AmlsfOl'sten an die Am tsbauern . 

Viele dieser Maßnahmen sind for.,tlich durchaus positiv zu werten u nd 
steiger ten den Nutzwer t der Forsten; abCl' eier planlose, übermäßige Ab­
trieb von Nutz- und Brennholz und die Vernachlässigung der \ Vicdcr­
aufforstung verhir.dertell die Aufstellung ei nes Umtr iebs- und Auf­
forstungsplanes und eine vorausschauende Holzvorratspflege. Dazu kamen 
d ie geste igerten Er träge der Forstwirtschaft nicht der Volkswi r tschaft zu­
gute, sondern d ienten zur KostendeC'k ung eier geltungsbedürftigen Außen-
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politik und der verschwenderi schen HofhaHung de r süchsischcll Kur­
fürs ten;). 

D:\5 Mandat w cg'c n Pl1anz- u ud P f ropfung, anch Kultivic rung 
frtH.:h t lJu l'c l" und audc r('r ß iillmc in dc l' Nic dcr lausit'l., Dresd en 175:{ 

Das Gespensl der Holznot ging wiederholt durch Deutschland, und Holz­
not bedeutete se ine rze it dasselbe wie heute Kohlennol. Im Jahre 1752 
klagten d ie Stände der Niederlausitz über zunehmenden Holzmangel. Die 
Ein wohner der Slädte mußlen das Holz 1 bis 3 I\'lc ilen weit holel1. Die 
Gründe des Holzm~ll1gels lagen in dem Verhalten der Bauer n. eHe ihre 
Hutungen und Ackel' in den Wa ld hine in c rweitel't halten; die Hirten 
schonlen dic abgetri ebenen F lecken nicht und beriefen s ich a uf angebliche 
Hutungs rezcsst:!. Di e Unle rlanen der Niederlausitz besaßen zumeist Laß­
gOler, dahel' f':,ll"derten die S Uimle: 
1. Die Untertanen dürfen 'in den Amtswaldungen nicht eigenmächig h aue n, 

sond cn"! müssen sich das nötige Brenn- und Bauholz anweisen lassen. 
2. In den Püschen und Hölzern (Gemcinc1ewaldungcJ1) müssen die Ba uern 

pfleglich l:nd nicht zu r Unzeit holzen. 
3. Abgeholzte Flecken dürfen 2 bis ..f J ahre nicht benutzt (geh ület, be­

weide t) we rden. 
4. Die neu l' esä ten Fleckcn dürfe n crst darm behutet werden, wenn dei' 

Ar,flug: in die Höhe g~gnngen und das Holz dem Vieh aus dem i\lJaul 
gewachsen ist. 

5. Alle Jah re sind ei ne gewissc Anzahl Obst- und andere B üu mc an 
Linde n, We iden , E rle n, Birlwn und dergle ichen z.u pflanze n. 

G. Das "Mandat wegen Pfl anz- und Pfropfung, auch Kultivierung frucht­
bare r und anderel' Büume in unse ren alten Erblanden" vom Jahre 1726 
muß auch in der Niederlausitz. publiziert werden, cl. h. durch Vorlesen 
und Anschlag ve l'öffCllllich l werden. 

Soweit d ie Klagen und Fordel'ungen der Stände, dic c l'kennen Jassen, daß 
d ic Amts ba uer n ihre \oValdbcfugnisse infolgc mangelndcr Aufsicht weit 
übe rschrittcn hatten. Ausdrück lich wird der Ma!1gel an Holz de r ver­
derblich w irkenden Hu lung, die den Jungwuchs vCl'l1 ichlcte, zugeschrieben. 
Die Niederlausilz nahm im I<ul'(ürst.enlum Sachsen eint.:! Sonderstellung 
ein, elie Verwaltung derscl,bcn lag in den Händen d e i' Süincle; Gesetze 
und Forstordnung,'m in den alten El'blHnden Sachsens galten in de r 
Nieclc rlausitz 11'..11' mit Geneh migung der SUinde. Das Manda t wurde dm'­
aufhin neu gedruckt u nd im J ahre 1753 in de r Niederlausitz ve rörrent­
li cht. ~ ) 

; ) Ein B eispie l maßloser Prunl<sucht eies Kurfürsten bel'ichtcl ME HJ..: E L In d cr Schilde­
rung des Großen Campements (Manuvcrs) FRI EDRICH AUGUSTS 1. im J ahre 1730 
be i ZCithnin lind Radewitz a. d. Eibe. S. MERKELS Erdbeschreibung von J{ursachsen 
US\\' . im LlLcralllrvel·zeichnls. 
h) Acta. bc t.r. das Im Marl(gTnren tulll Nicllcl'lausl!z noch zu puIJllzlcl'C'ncle H o l zm~ nd i1t, 
1747 b i r: 175'1, Hep. 13tl C, NI'. 2!iU5. DL'ut.';chcs ZCl\tra1archiv Mcrscburg. 
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Auszüge aus dem Mandat 

§ 1 Alle Forstbedienten haben binnen zweier Monate eine Spezifi liation 
von allen Blößen, dürren Hügeln und sauren Gründen, desgleichen 
von a llen Wiesen, Feldern und anderen Räumen, die in den Amts­
waldungen liegen, einzureichen, Sie mussen melden, was an diesen 
Plä tzen von anderen zu Ungebühr an sich gebracht ist, was die 
Forstbed ienten als Besoldung oder gegen Zins nutzen, desgleichen 
die durch Befugnisse als Hutung dienenden Flächen, Alle anderen 
Blößen sind zum Anflug zu bringen, 

§ 2 Es soil nicht a uf Szlbstannug gewartet werden, sondern es sollen 
Eicheln, Buchecl<ern und a ndere Samen von den Unter tanen, denen 
das Sll'euharkell oder die Eichelmast e rlaubt is t, gesammelt und die 
ledigen Blößen damit besät werden. 

§ 3 Die Blößen sind vor dem Besäen mit Hacken, Pflügen und e isernen 
Rechen aufzulockern. Wo die Kosten zu hoch s ind, si nd Moos und 
Beerenges triiuch zu räu men und der Boden zu öffnen. 

§ -I Diese Arbeiten sind den Untertanen von anderen Arbeiten abzu­
rechnen. 
\~renn sie sich freiwilli g verpflichten, ist ihnen eine Ergöt.zlichkeit 
zu reichen (z. B. Zuteilung von Bl'andholz). 

§ 5 Hin und wieder sind in den Wäldern wilde Äpfel, Birnen, Pflaumen, 
Kastanien, Hasel- und andere Nüsse auszusäen oder Baumschulen 
elllzurichten, deren Bäume nicht in Gärten oder Felder , sondern in 
die Wälder zu pflanzen sind. 

§ 6 Das Hüten von Ziegenvieh ist bei einer Strafe von 4 'oVochen Stock­
räumen zu büßen. Hutungsb~rechtigte sollen Distrikte mit starkem 
Holz bestanden erhalten. Jungwuchs ist durch Zäune oder Gräben 
zu schü tzen. 

§ 7 Neu gesä tes oder gepflanztes Holz ist 8 J ahre zu schonen . Die Strafe 
beträgt bei überschreitung 14 Tage bis '1 Wochen Stockräumen. 

§ 9 Wo es der Boden gestattet, sind vornehmlich Eicheln, Bucheckern und 
wilde Obstbäume zu pflanzen. 

§ 10 Forstbediente dürfen sich Grasfl ecken, Wiesen und Hutungen in den 
Amtswaldungen n icht ane ignen oder anderen Leuten erlauben, Moos 
oder Streu zu rechen, zu grasen adel' h:.lUen, zu äschern (Pottasd1c 
zu sieden), zu harze:n ode!' Fichten zu reißen. 

§ 11 Al1e 3 J a hre hat eine Revision der Wäldel' stattzufi nden. 
§ 13 Die Untertanen sollen Samen von Elchen, Budlen, Ahornen, Birken, 

Erlen, Eschen, K iefern, Tannen und Obstbäumen sammeln und die 
Blößen damit besäe!l. 

§ 16 Heiratet ein Bauer, so hat. er im ersten Jahre der Ehe 6 Stück gute 
Bäume zu pflanzen. An Wegen, Gräben und Gemeinplätzen si nd 
Bäume zu pflanzen. 
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§ 18 Es sind in den Dörfern Obstbaumschulen anzulegen . 
§ I 9 Ba umfrevle l' ha ben den Wert des Baumes zu e rsetzen und jeden 

Baum mit -10 Gulden zu bUßen. 
Das Manda t bezweckte die Wiederherste llung der Ordnung in den Amts­
und Gemeindewäldern_ Die ' Valdbefugnissc de r Amlsunte l-tanen sollten 
~!Uf die verbricUen Rech te beschränkt werden, die Blößen nach Vor­
bereitung des Bode ns be;;;ät und n icht auf SelbsLa nflug gewartet werden. 
Die Förderung des Laubholzanba ues wurde besonders betont. Die Früch te 
der wilden Obstbäu.rne in den Wäldern so llten a ls Wildiutter d ienen. Das 
Forstpel"sonal hatte keinen bene idenswerten Stand. Auf de i" ei nen Seite 
s land der Kurfürst als Eigentümer der Waldungen und sei n maßloser 
lIo lzanspruch, a uf d er anderen Seite stande n d ie Am tsbauern mit ihren 
ver brieften Rechte n. Jah rzehnte hindurch zogen s ich die Streitigkei ten 
der Bauern mit der Forstve rwaltung um die Abgrenzung de i' Waldbefug­
n isse, dere n Rechtsgültigkeit d ie Forstve rwaltung nachweisen mußte, nicht 
die Ba uem, die sich auf jahrhundertelangen Brauch beriefen. Solange d ie 
Hechle de i' Baue rn an der Waldnutzung bes tanden , war e ine verbindliche 
F'orstordnung nicht möglich. 

Floßgr ä ben ul1<l Holznöße im 18. J ahrhundert 

Zu m erleichter ten Abtl'anspol't von Nutz- und Brennholz n ach Sachsen 
wurden von 174 1 bis 1745 die Wälder de r Ämter Finsterwalde und Dober­
lug und a nde re sächsische Wäldel' durch F loßgräben mit der K leinen und 
Schwarzen EIstet' und Eibe ve rbunden. Vorhandene und neu a ngelegte 
Fließgräben lei teten das \Vasser zunächsl unler dem Namen " Flöße" übe r 
Oppelhain, die Täube l"ts-Mühle und Gruhno zur Kleinen Elster. Zur 
gleichen Zeit w urde de r sogenannte Floßgraben angelegt. Er nahm sei nen 
Anfang in den Revieren Nehesdorf, Lichterfe ld und Gohra mit kleinen, 
4 Lh Ellen bre iten und }I {~ Ellen tie ie n und mit 18 Brücl<en versehenen 
1"lcßgräben, die ihr Wasser zur F loßzeit aus aufges tauten Teichen er­
h ie lte n. (1 sächsische Elle = 56,6 cm.) Zwischen Sorno und Oppelhain ver­
e in igten sich die F loßgräbe n zu e inem 6 biS a Elle n bl'el len u nd 2 EHen 
tiefen K anal. Durch E in bau ei ner Sch le use südöst li ch Oppe lh a in wurde 
d as Wasse r durch eine n F' loßgra be n ZUI' Schwa rzen Elster be i Plessa ge­
leitet. G leichzeitig wurde der Obrist VON ISENBRAND UND V INOLD 
bea uftragt, ei nen F loßka nal VOll Elstcrwerda nach Gröclel a. cl. EIbe an­
zu legen , um den Weg nach Meißen und Dresden a bzukül'zen. Der Entwu d 
dieses Projekts sa h für ein J ahr ei ne n Kostenaufwand von 12 166 Tale rn 
\ '0 " . Die Kursächs ische K ammer hoffte, mit Hilfe dieses K anals jähdich 
1000 Klafte l' F loßholz aus den Finsterwalder Reviere n a btransporti e ren 
zu können. Diese Holzmenge wurde spütCi' um ein Vie lfaches übe r sch r itten. 
D CI' Elstenverda-Grödeler Floßgrabcll wa r etwa 20 km lang, 14 bis 16 Ellen 
breit und 2 b is 21/~ Ellen lief. Be i Elsterwerda wurde an der Pulsnit.z ein 
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Holzho[ eingerichtet, in dem das Floßholz aufgese tzt wurde, Von Grädel 
nus \\"lll'dc das Holz mit12 Schirren, deren jedes 800 Zentner oder:1.7 Kla[tel' 
8/~elliges Scheitholz faßte, e lbau[wärts nach Meißen oder Dresden, el b­
abwärts zu den Holzhöfen Mühlberg und Torgau zum Export verfrachtel. 
Auf den kleinsten Floßgräben l,;ol1nte I1tU' Brennholz und Nutzholz in 
KurzHingen geflößl werden. Die Scheite wurden, nachdem sie ein Jahr 
zum Trocknen aufgese tzt waren, mituntel' du rch Weidenruten zusammen ­
gebunden, ins Wassei' geworfen und schwammen abwä rt.s, bis s ie an Floß­
rechen aufgefangen wu rden. Schweres Holz gab be im Flößen Senkverl usle, 
darum wurdr! Kiefern- und Fichtenholz bevorzugt gefläßt. Auf den schnur­
gerade verlaufenden Floßgräben wurde a uch La ngholz ver Cl ößt, JI1delll 
2 Stämme nebeneinander mit eisernen Klammern "vernagelt" wurden. 
Der Flößer stakte das Holz mit e iner Stange [or t. Noch nach 1850 wurde 
Holz ge(Iößl. 

Das Flößen begann, <;nba ld das Eis geschmolzen war. Di e AnfullL' der Hölzer 
zu den Floßstf: lIen wal' Amt.spf!icht der Bauern, die dafür eine geringe 
Entsch üdigung erhielt('n. Die laufenden Kosten der Flöße waren nicht 
gering. Die Grundbesitzer, deren Fluren die Floßgräben durchzogen, CI'­

hielten ci ne jährliche Entschädigung von insgesa mt 429 Talern ; Fließe 
und Hauptkanal mußten öfte rs gerä umt werde n, Brücken und Wehre 
e rneuert, das Floßpel'sonal entlohnt werden. Letzteres bestand aus einem 
Oberaufseher und einem Floßmeister in Elste l'werda, 2 Floßverwaltern 
in Annaburg und Ba rby und 3 Holzvel'waltern in Grödel, Meißen und 
Drcsdcn-Ostra. Das gesamte Floßpersonal bet r ug an 200 Mann. Die im 
Voranschlag geplante F loßholzmenge wurde bald gewaltig überschritten. 
Im Jahre 1765 lieferte das Revier Grünhaus jährlich 1200 bis 1600 Kla[ter 
Weichholz zur Flöße, das Revier Gohra 2000 Kla.ftel'. (1 Klafter ö/4elli ges 
Scheitholz = 2,86 cbm, "/4elliges = 3,27 cbm, u/,.e ll iges = 3,67 cbm.) In 
elen J ahren 1801 bis 1806 hatte das Amt Finstcl'wa lde jährlich 5000 Klafter 
Holz zu r Flöße geliefert. Das Amt Doberl ug, besonders die Hohe Warte, 
konnte infolge Mangels an Floßgl'äben wenig Holz ver flößen, es wal' auf 
Transport per Achse angewiesen. Im Jahre 1806 wurden aus den Ämtern 
Dobcrlug, Finsterwalde, Liebenwerda und Plessa 9000 Schragen ßJ.e ll ige.i 
bis °J.cll iges K1n. Hel'holz und 3000 bi s 4000 Kla fter Stockholz vel'flößt. 
(l Schragen = 3 Klafter.) Der Holzvcl'brauch der sächsischen SUidtc und 
der lndustl'iewerke wal' d~ma l s ri eseng roß. So ve rb"audlle die POI'zellan­
fabrik Meißen, eine wichtige Einnahmequelle der sächsidlen Kurfürsten, 
jiihr Hch 2700 Klafter Uh elliges Scheitholz. 
In den Holzhöfen wa ren die Abnahmepreise für das F loßholz gcnau [est­
gesetzt. Um einen Ubersc,'lllß fü r die Forstverwa ltung zu e rzie len oder 
weni gstens die Unkosten zu decken, mußte der Forstmeister von Dobertug 
spezia lis ier te Berechnungen anste llen, di e akten mäßig erhalten sind. Eine 
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Scheitholzklaftel" wal' 3 Ellen hoch und breit. Exportholz wurde zum Ver­
flößen in Kurzklaftern zu ' , I bis ~, I Ellen L änge geschlagen, 
Nachstehend B erechn unp,en des Forstmeiste rs für einen Sd1 ragen K iefern ­
N ut.zholz '/~ellig bis H olzhof Grödcl /Elbc: 

Wa ldzins, Schlägerlohn, FOl'stal(zidenz3) 7 Tlr. 20 Gr. D Pr. 

Fuhrlohn zur F loßsteIle 16 
Ploßkosten 8 
Schiffsfracht 12 
Setzerlohn 2 
Sa, Kosten bis Grödzl D Tl!'. 10 Gr. G Pr. 

Der H ol zhof: zah l te abel' nur n 8 

Mithin ergab sich fur die POl'stver waltung ein V erl ust von 2 G I·. 9 PLj 
:jJell igcs Ki efern-Nutzholz konnte also nich t nach G rödel ver flöß t w erden. 
I?oj.l_ und II/ Icll iges Kie(ern-NlItzhol :t. ergab einen klei nen Vonei l. 
Günstiger für eHe Forstvenvalt ung war di e Vel' Jl6ßung von F ichtennutzholz 
in K UI'zk la ftern, weil der Holzhof fÜl' Fi chtenholz höhere Preise zahlte. 
wie untenstehende B erechnungen zeigen. 

Je Sch r agC"n (3 Kl a[tern) F i;.:hlennut zholz 

' / Ielli g " lellig II f lelli g 

6Tl r . 2GI'. n Pr. 6Tlr,13Gr. 9 Pr. 7 Th'. - GI". D Pr. Waldzins 
Sch l ägl. 
Akz idenz 

16 18 Fuhrlohn 
B 8 H F loßkosten 

12 12 12 Sch i ffs -
f racht 

2 2 2 Setzel"iohn 

Sa . 7TII". IGCr. 9 Pr. STIl". 5 Gr. n Pr. 8 Tl!", 22 GI'. D Pr. Kosten 
[l 

" 
10 .. 9 .. 16 , . 11 ,. zahlte der 

Holzhor 

- '1'11'. 17 GI'. 3 ? l. 1 '111'. 10 GI'. D Pr. 2 '1'11'. 2 Gr. 3 P r. Vorteil 

Die Verfl ößung V0n Fichtcnnlltzholz in K urzk laflel'l1, möglichst lang gl;>­
c;chn itten, b rachte der Forstverwaltung über schüsse. 
O b die vortei l hafte Prei;·;gestaltu ng für d ie VcrflöCung von Fi ch tenholz 
ei nen A n reiz zum bevofZllgten Einschlag von F'ichten bot, se i dahi ngestell t. 
Auch in der grafl ich Sonne\\'a ldcl' Fors t ga b es einen F' loßgr aben. Er nahm 
sei nen Anf.:ll1g in deI' Nähe des Lugk-T eiches br.:oi Bren itz, verlief anfangs 

.} Den Waldzi ns e rh ielt die Amlsl.:nssc. die F OI·stalo' ldenzlell W:'lrcn ein T ell des Ej,l­
komn',Cl1s der Fo,'stbedicntCIl. 
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in westlichcr Richtung zlIm Schäl;:er-Tcich, dann am WDll hDus vorüber 
!'lach Süden zur K lcinen Elste r . Dieser, untel" dem Na men Kanal bekannte 
Graben, hat noch e ine Brei te bis zu 2 m. 

J)i e E inführun g des Fichten reißens 
(Rep. C, NI'. 2419, D. Zentra larchiv Meq;eburg) 

Im Mittelalter gab es im Becken viele Fichten . Um mit mögli chst hohen 
Einnahmen au [zuwarten, iieß der Fors tmeister von Doberlug zur Probe 
"einige Schock " Fichten reißen, das Harz scha rren und zu wei ßem Pech 
sieden. Le tzteres brauchte man zum Leimen des Papiers. Das Fichten­
reißen geschah, indem an ä lteren Fichten Lä ngsri sse von etwa 6 cm Breite 
hi s zur Höhe von 2 bis 2,5 m angebracht wurden. Das aus de r Wunde aus­
tretende Ha rz w urde mit e inem Peche reisen abgescharrt. in Pechsi:icken 
~lUfge[angen und gesiedet. Es wurden nUl· Fichten ge ri ssen , die in den 
nächsten J ahren geschlagen wu rden. Der Fors tmeiste r ste llte auch hie r 
e ine Spezifikation dei· Unkosten und Einnahmen auf, um festzuste llen, ob 
~ich ein nIlgemeines Ha rzen der F ichten lohnte. Auch diese Berechnung 
zeugt von gew issenhafter, vor bildlicher Gründlichkeit. 

Einna hmen nn Pech : 17 Zl~n tner, 4 Stein (1 Stei n = 10 kg), 6 Pfund We iß­
han~pech. das pro Zentnel· zu 2 Tlr. 12 GI'. ve rkauft 
wurde. Die zurückbleibenden 2 Stein 2 Pfund 
Schwarzpech erhie lt dei' Pechmc isle r von Oppelhain 
s tall des Kesselzi nsC's für das Sieden des Harzes. 

Die Einnnhme bet rug 441'11'. 15 Gr" d ie Ausgabe 32 Tlr. 3 Gr. 4 Pr. Es ve l'­
blieb ~Iso e in Oberschuß von 12 Tlr. 3 G I'. 4 Pr. 

Die Ausgab('n se tzten sich aus folgenden Posten zusammen: 
5 1'11'. 14 GI'. Pr. gewöhnliche F'ors takzidenz, pro Tlr. :-:: 3 GI'. 

22 3 Akzidenz dem FOI"stsch reiber, pro Tlr. = 6 GI'. 
6 3 3 Tra nsportkosten des Peches zum Holzhof 
9 6 dem Pechmann für das F ich lenrcißen 
!, 

11 
20 

., 15 

·1 

3 
1:1 

2\ 
10 
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für Ha rzscharren, -sammeln und -s ieden 
Kostgeld dem Pechmann auf 3 Tage, solan ge er 
~iedet 

Tagelohn dem GehjI[en beim Koch en 
9 für e ine Klafter ve rbrauch tes Holz 

Fuhrlohn für die Anfuhr von Holz und Harz 
für Leinwand zum Pechschaben 
für e in F,äßchen 

6 dem Waageme ister in Doberlug, um d ie Stad t waage 
zum Pechofen zu führen 
fü r 7 Bretter zum Kasten 

6 für eine eiserne Sch ippe 
6 für Nägel zum Kasten 



Man rechnet den Harzertrag einer älteren Fichte nach de r heutigen 
Methode d es Harzens auf 1 bis 1,5 Pfund jährlich, dei' breite und la nge Riß 
der F ichten im J ahre 17-15 ergab eine bedeutend größere J-Ia rzme nge. Aus 
obi gen Angabe n ist waldlr:und lich zu e rschen, d aß im IVIitle lbusch stä rke re 
und gesunde Fichten stockte n . Vermutlich handelte es sich um das Gebiet 
um den Weberle ich, in dem noch heute Reste eines Fi chte n-Kiefel'l1wa ldes 
s tocl<cn. Wohl durch den Erlös des Prohehal'zens angeregt, boten s ich die 
Pechmeister a n. das FIchtenreißen gegen eine Pauschalsu m me zu pachten. 
Im J ahre 1787 wollte der P echmeiste r von Oppelhain das H a l'z in de n 
Revie re n Fischwasser und Oppelhain gegen eine n Jahreszins vo n 2 Th·. , 
1 Gr. auf drei J a hre kaufen. Im selben J ah re erhielt Gottlob GEISTER aus 
Oppe lhain die G e ne hmigung zu ei ner Harzung de r Fichte n auf de r H ohe n 
Warle, im Buchwald und in de r Schadewitzel' H eide auf d rei Jahre gegen 
e ine J ahl'cspacht von 9 T lr . Danad1 erhi elten IVIartin und Gotllob 
RI CHTER in Friedersdol'f di e Genehmigung zum H arzsch arren in .de n 
gesa mte n Forsten des Amtes Dobcrlug fü r e ine J a hrespacht von 12 Tlr. 
Im Jahre 1799 wurde gemeldet, daß Einwohne r heim lich H arz scha rrte n 
und a n die Pechbrenne r ve rkauften. Ein ausgedienter Soldat, "ei n a rmer 
Te ufe l", de r dab('i En vischt wurde, kam oh ne Strafe davon, w e il das Am t 
wähl'e nd sei ne i' Ha ft sei ne Fam ilie emähren müßte. 
Die Anga be n übel' das Hal-.I.schmTen bestätigen ei n stärke res Vorkomme n 
ä ltel'cr Fi chten im Amt Dube rlug, nämlich im l\·Iitlelbusdl , in de r Hohen 
Warte, im Buchwald und in der Schadewitzei' Heide, wie a uch in den 
Restocku ngsangaben von i765 bel'iehtet wird. 

Die Wied erauffors tnng der Blölle n in de n Wäldern der Ämter Doberlug 
lind F insterwalde vom Sie benjähr igen K riege bis 18J5 

Die ku rsächs ische Forstordnung von 16G5, die bere its die Ei nziehu.ng der 
Blößen , Gnls- und He uplätze und Kohle ngehaue (Holzkohle n-IVIei ler­
stä tt e n) zur Förde rung des Wi ede rwachsens von Holz (orderte, ha tte nur 
in den eliten Erblande n des Kurfürsten tums G ültigkeit. Das sädl s isdle 
Holzmandat von 1726 wurde erst durch e ine Eingabe de i' Niederlaus itze l' 
Ständeversammlung in Lübben im Jahre 1753 auf die Niede rlausitz aus­
ged eh nt. D ie W irre n des Siebenjährige n Krieges, der audl die Niederla usitz 
sclnver in I\Iitleidenschaft zog, verhindelien die Forstkultu r a r beite n . Dazu 
\'laren die Truppen nicht ge rade spm-sam mi t dem Holz umgegangen. Die 
Befest igungen der Truppe nlage r besta nden damals w e ni ge r aus Erd­
arbe iten ~I s aus H olzve rhaue n. 1765 w ird beri chtet, daß dic preuß ische 
Feldbäckcrc i ei n ' ,Valcls tück bei Oppelhain abgetrieben habe. Erst vom 
J a hre J 782 an began n die Wiederaufforstung der Blöße n in cl e n Fo rste n 
de i' Ämter Doberlug und Finsten valde. Aus den Berichten über di e Holz­
blöße n und FOl'stvel'besserunge n lasscn s ich Sch lüsse übe r d ie Bestockung, 
die Lage d€.!" B lößen, ihre Bode na l·te n, d ie e inge brachten I-l o lzarten und 
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die Methoden der Wiederuufforstung und deren EI'folg zichen. Da s ich 
diese Angaben nur auf die vorhandenen Blößen beziehen, ist eine \/C I'­

u llgem einerung aue ganze Reviere nur bedingt möglich. Die Blößen waren 
zumeist auS Schmalgehauen entstanden, der Anflug erfolgte von den 
Seiten, von überhä lt(,r!1 adel' Samenbäumen wi rd nie berichtet. In er:üer 
Linie war fn r die Wiederei nbringung von Holz die natürliche Best ockung 
de r um d ie Blößen liegenden WaldschJäge maßgebend, bei der Aussaat und 
Pflanzung von Laubholz wanm der Boden- und Wasser(aktor ausschlag­
gebend. 

Die BodcnlJeschrcibuug cl :.:r BlüHen im .Jahre ]782/83 

Die Vorschlüge ZU)' Wiederbestockung der Blößen enthalte n Bod:?n­
beschreibungen, die a ls Grund lage für die Wah l dcl' c inzu bringenden Holz­
a r ten dienten. Von den Blößen im Revier Buckowicn (heu te Weißhaus) 
w ird berichtet: Zum größten Te il hochliegend ; im nördlichen Tei l (P rießc­
ne r Heide, an dei' Straße Prießen- Bu<:kowicn, i1m 'l'eu(c)sstei n und an der 
Scheibe) ist eier Boden kiesig, nur ge ringes Heidek raut her vorbr ingend und 
nur zu m Holzwuchs tauglich. Diese Distrikte wa ren den Gemeinden 
Wel'cnzhain, r\renzhcün und dem Vorwerk Forst als Hutung übertragen, 
die Blößen waren von hohem Holz umgeben. An de r Försterw iese wa r der 
Boden mit Heidekraut und weichem Moos bewachsen; d ie Wiese stand 
gewöhnlich im Frühjahr und Herbst unter Wasser. Der Buchwald hatte 
guten, wüchsigen Boden. Der Kleine Schwein busch, südlich vom Forsthaus 
Forst, hatte berasten Boden. Revie r Fischwasser: das mitlelste Büschgen 
hat niedrigen Boden, [e'Jcht und gut, zum 'feil w~l' e l· berast und mit 
Famkraut u nd Bi nsen bewachsen. An KOCHS Wiese liegt der Boden tief, 
ist feuch t und mit Moos und Binsen bestanden. 
Revie r Som o hat feuchten Boden, mit Ad lerfam bis zu 2 Ellen Höhe be­
wachsen ; a n verschiedenen Stellen wa r der Boden so naß, daß er ent­
wässer t werden muß. 
Der Drößigker Winl\el (der Mi tl elbusch) hat an Boden Sand, Dammerde 
und Ton. 
Die EIße adel' das Erlenbüschgen, hart südlich Schloß Fins te rwalde, hat 2 
bis 4 Ellen Torf 
Die Reviere Gohra (heute Bergheide) und Lichlcrfeld haben auch Lehm­
boden. 
Das Revier Grünhaus hat guten, feuchten Boden. 
Das Revier Sc:hadewitz enthi~lt ein Bruch <'In der Straße nach Wahren­
brüd< und Liebenwerda. westlich Schadcwitz. 
Das Häcke lbüschgen !beiderseils der St raße Kirchha.in-Hcnncrsdorf) lag 
zum Teil hoch und halle berasten Boden, zum Teil W~H' es aud1 moorig und 
quellig mit gutem Boden. Das Häckelbüschgen war ein Nieden\'ald, dessen 
Holz, wahrscheinlich mehr Erle als anderes, abgehackt wurde und sich aus 
WUl'I't' lausschlägen wieder bestoekte. Angeblkh durfien elie armen Leute 
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hiel' H olz holen. Im Jahre 1850 \\'urdc das Büschgen mit d2m Plumpbusch 
\'on den Vor wcrksländereien abgctrennt und mit einer Gesamlt-lächc von 
200 Morgen verkauft. 

Die Poleyheide zwischen KleUwitzcl' und Sallgaster Gut sfol'stcn hatte 
gu ten Bodcn aus frischer Dammcrde mi t Sa nd gemischt und wa l' nich t \/CI'­

sauert.. 

Diesc Bodcnbcschrc ihungen beziehen sich nur auf die Blößen der Amts­
fo rsten und können keineswcgs ;)uf d ie ganze Fläche der betreffcnden 
Reviere b2zogen w €:l'den. 

Dic W icdcl'bcs locliUUg de r Blößen 

I n den H öhenwti ldern w al' auf sandig-kicsigen Böden die Ca llun ahcide 
vorhcrrschend (Hohe Warte, Lichtel'fcldcr , Cöllnitzer und Gohl'acr Rev ier ). 
Zum H olzwicderuufwuchs von Blößen dicser H eiden wurdcn Kicfcr und 
Birke al s am bcs t ':!n tauglich und am billigsten vorgeschlagcn. Von deI' 
Kiefc]' hcißt cs, sie se i am besten lauglich , " w ei l sie ohne Ku l tur aufkommt 
und das Wi ldbret diesen Anflug ungel'll annimmt" Die Bil'i\'c wal' in 
diesel' Zeit i n dcn Wäldel'l1 recht se l ten gewOI·den. Es heißt von dei' Bi rke: 
.. Augcnmed:;: ist auf das Aufkommcn von Birkenanf1ug zu lcgen, da der in 
den hiesig<:'n Revieren 'Jorkomm endc Mangel diesc l' H olzal't ihr c Ein­
bringu ng empfiehl '.. ... Der Birkenanflug war wahrscheinlich der Schaf­
hutung zu m Opfel' gefallen. Als Von:ug dei' Birke wird angegeben, daß sie 
.. nach Abholzung der zahlreichen Sommerlatten aus den Wurzel n wicder 
ausu·eibt". Ober di e Aussaat des Birkcnsamens heißt es. daß C I' offen zu 
sÄen ist, C I' will !"eine El'd ·~ uber sich haben, darf also nicht in Gnls oder 
Heidelo'aut gesät \verden. Hatte sil.:h auf den Blößen bereits Kie[cl'l1anflug 
eingefunden, saUte nu]' etwas Samen ausgestreut wcrden, und erst bei 
Miß<':I'[olg sollte der Boden gehackt odel' gepflügt, da rauf nochma l besät 
werden. Alle Kultu ren sollten gegen Wild und Hutungsv ieh du r ch eine 
Vermachung (Einfriedigung) oder durch Gräben ges icher t w el·elen. 1m 
Tl'aubeneichenbestund d c~' H ohen Warte Wal'en keine Blößen. Di esel' 
Eichen bestnnd genoß obri gk ei tli chen Schutz, der Behang diente zu r Mast 
oder c is Wildfulter. D azu wal' die Hohe Warte kurfürstliches und vordem 
schon hCITschaflliches Jagdreviel', die Mast Weil' diesel'halb schon um das 
Jahr 1607 ei ngeschränkt und die H utung verbo ten. Vom Jahre 1740 bi s 
1755 wu rden hier und im Grünhauser Revier Auerhahnbalzp lätze ei nge­
richt.et. Die Niederungen beidel'seits dcl' Kleinen Elster UI1lCI' dei' 100-m­
Höhenlinie warcn zum großen Teil längst in Wiese und Ackerland um­
gewandel t w orden. I n den verzweigten Rinnen und k leinen Becl,cn ös tlich 
der Klei nen El~te r, die mi t ei nem Fichten- Kiefel'l1wald, Eichen und Erlen 
bestock t warcn, gab es za!11reichc B lößen; das war eine Folge ei es starken 
Abtr iebes zu r Flöße, deren Gr~iben el ie Sen ken durchzogen , wodu rch eine 
bequemerc Abfuhr eies H olzes ermöglicht \\·ar . Zum T ei l hattc sich i n den 
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Senken berE' ils An{-lug von Fich te n und Kiefern e ingefunden. Auf nassen 
Eöden sollten Erlen gepflanzt werden, die im Revier nicht häufig waren. 
Die Erlen w a ren wohl .:lurch Umwandlung de r Streu wiesen (Einstreu­
wiesen) in Hauwiesen (Mähwi esen) gerodet worden. Auf feuchten und 
F'arnkrautbödcn soll ten Eichen gepflanzt werden. Hutungsfrei ware n nur 
der Traubene iche nbestan c1 der Hohen Warte und die Distrikte um den 
We b('rteich. Im Grünhauser Revier gab es wenig Blößen; der Oberförster 
von Grünhaus schonte das Revie l· vor dem Abtrieb zur Flöße, wie aus 
cinem Re visions be ri cht um 1800 hervorgeht , staltdessen ließ e r de n völligen 
Abtneb des Lichted elde r Revie rs zu , um de m Holzknecht da selbst Forst­
akzidenzien zukommen zu lassen und um das Grünhauser Revier vor dem 
Schicksal des Li chte l"feldcl' Reviers zu v(' rschonen, Im Amt Finsterwalde 
war zu dieser Zeit hohes Heiz selten, vo rherrschend waren ju nges und 
Stangenholz, dazu wa re n die Stöcke, besonders im Licht.el'fe lder Revier, 
ungerodet. 

Die Durchführung de r Wi(!derbestockungsvorschläge des Oberforstmeisters 
stieß auf erheblidlc Schwierigkeiten, die durch d ie Vorenthaltung von 
Geldmitteln herbe igeführt wurde n. Zur Grabe nZIehung in nassen Gebieten 
fehlte es an Arbeitskräften, so daß vorgeschlagen wurde, Forstslräflinge 
(For stfrevler) heranzuziehen, Die g roße Zahl de r ungerodeten Stöcke, die 
auch die Pedlbrenner nich t verarbe iten konnten, konnte nidll zu Geld 
gemacht wCI'den. Niemand kaufte Stockholz, dessen Werbung und Ver­
kaufspreis zu hoch lagen, Deshalb wurde 1786 angeordne t, daß beim An­
kauL vo n 2 Klaftern Sdleitholz eine Stockholzklafter mitgekauft werden 
mußte, Auch der Versuch, das Stockholz zu verschwelen, Sdllug fehl, weil 
der Hammer zu Mückcnberg Stockholzkohle nicht abnahm, Nur im Jahre 
1304 wird beridllet, daß im Buchwald gerodete Stöcke an das Hü ttenwerk 
zu Lugau abgegebe n wurden. Mit diesem Hüttenwerk ist ohne Zweifel der 
Hammer 3m Hammer teich gemeint, de r an Lugauer Gemarkung grenzte. 
Die Anpflanzung von Birken und Eichen wurde durch den Mangel an 
Hc istem erschwert, die benachbarten Ämter Liebenwerda und Hayn 
(Großenhain), auf eiie man sidl a ls Lie feranten verließ, konnten nur 100 
junge Birken abgeben. Die Forstverwaltung legte daraufhin se lbst Saat­
gärtcn für Eichen a n, Ein soldler befand sidl 1782 im Sornoel' Revier . 
]m Buchwald wu rde 1764 ein 348 Elle n Umfang messendet', e ingehegtei' 
Pflanzgarten mit Ei che ln und Budle('ke rn besät, Ein anderer Eichen- und 
Buchen-Saatgarten lag an der MÜcken'bel'gi.;chen Grenze, Ein großer Teil 
der ausgepflanzten Eichen, Birken, Erlen und Fichten gedieh nidlt. In der 
Hohe n Warte ware n 1788 an dei' Försterwiese, die dicht be im Forsthause 
Weißhau5 lag, 1 Schock Junge Eiche n, 48 Sdl0ck Erlen, 8 Schock Birken 
und 51!~ Sdlocl, Fichten gepf1anzt worden, Von diesen Pf1anzungen war 
nu r 11:10 fortgekommen , "die Fichten waren gänzlich zurückgegangen" . Im 
Schweinbusch , de r etwas brüdlig und von struppigen Kiefern und Hutung 
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umgeben war, wurden 2 Viertel (Scheffel) ßirkensamen a usgestreut, 144 

Schock junge Birken und 581/~ Schock Erlen gepflan zt. Die Kulture n e r­
hielten nicht die nötige Pflege, oftmal s ließen Gras und Farnkraut die 
Heiste r nicht aufkommen, 1m Mitte lbusch ware n von 300 gepflan zten 
Eich e n nur LO fortgel<ommen, Birkensa men war in Gras und He idekrau t 
gesät worden, ohne de n Boden wundzuschll;\gen, Ande rerseits wal' Bil'ken­
same n e ingehack t worden , Die Erlenanpflanzung im Schadewitzei' Bruch 
unte rbli e b, weil Dürre den Boden ausgetrocknet hatte, Am Wege Grün­
haus-Slaupitz ware n die Blößen m it Kiefern- und Fichlensamen besät und 
Erlen gepflanzt worden, Bei ei ne i' Revision im J ahre 1801 heißl es: "Von 
de n gepnanzten Erle n keine Spur:' Im Bu-::hwald wa ren von den 1786 
gepfl ::t!lzten 82 Schock Birke n und 2 Schock Ede n kaum I /~ ve rloren , was 
als Erfolg gewertet zu sein schei nt , Anstalt aufzüforsten, wu rde 1782 
be idersei ts der Straße durch den Buchwald ein je 3 Ruten breite r (1 Rut.e 
= 4,3 m) und 223 Rute n la nge r Streifen zur Ersparung VOn Wildfutte r in 
ei ne Wildbl'e lwiese umgewandelt, d ie 2-1 Zentner He u und 12 Zen tnel' 
Grumt e rgab, 
Erst nach 1800 wurden von de r kursikhsis-::hcn Ka nzlei Mitte l ZUI' Wiede l'­
a ufforstu ng bewi ll igt. Vielleicht wm' das e in Verdienst des ne ue n Obel'­
[Ol'st - und Wildmeisters, des Kammerjunkers VON SCHIRND ING, Im 
Jah re lR04 wurden 550 Taler für Kulturarbeiten bewilligt, J e tzt konnte n 
die verfaller:en Gräben dUI'ch den Buchenwald in einer Länge von 9·1 Ruten 
und die Gräben in der Schadewit7..er Heide und im Häcke lbusch 
aufgewol"fe n werden, Es konnte sogar a n einer Reißhacke ein neuer Bolze n 
mi t Feder fül' 16 Groschen angefertigt werden, (Die Reißhacl<e wal' viel­
leicht das einzige Al'be itsgerä t dei' l;oorstverwal tung!) Die Blößen wurde n 
nun vor der Aussaat gehackt; die S töcke, soweit sie nicht ve rmorscht 
waren , ge rodet; a lte, abgeJtandene Eichen gefällt , vorsichtig heraus­
gezogen und ilu- Holz zu\' Flöße geschlagen, Vcrmachungen um die Kul­
turen angelegt und die Einrichtung we itere r Eichgäl'len geplant. Solche 
so ll ten in den Revie ren Schade\vitz, Prieße n und Fischwasse i' angelegt 
we rden, w obei auf den Schutz de r Sämli nge gegen Frühfröste durch hohes 
H olz Bedacht genommen wurde, Im Jahre 1804 w urde n 111 Schoel:: Erle n 
und 17 Schock Birken gepna nzt. Eiche n wurden in Saatkampen gezogen , 
Nadelhotz gesät, z, B. im Birkbusch und Rachholz Kiefe rn- und Fichten­
samen, A lle diese KuHul'urbeilen \\'aren, worauf SCHIRNDI NG hinweist, 
schon von seinem Vorgänger , d em Landjägermeistcr VON PLOTZ, geplant. 
I\n f ruchtenden Fichten he rrschte in elcn Revi er e n Mangel, vel'lllutlich wa l' 
der größte Teil der selben :tu I' Flöße abgetriebe n, Darum wurde aus den 
S:lmcnmagazinen zu Dobl'a und Sch leusing (Schle usi ngen im Thül'ingel' 
Wald'!) F ir.:htensamen bewgen, e in Scheffel kostete 2 Taler 17 Groschen, 
Die Kiefer ·.vurde durch Aussaat von Samen und K ienäpfe ln ei ngebracht. 
Für ei n Saatbeet von 586 Doppe lschri tten U:-:1fang mit Seitenlängen von 
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9(1 mal 210 ma l RD mal 196 Doppelsch ritl en benöt igte man entweder 
2 Scheffel geflü ge lte Kiefernsamen oder 32 Scheffel Kienäpfe l (1 Dresdener 
Scheffe l = 103,B I). Im J ah l'e 1786 genehmigte die Hofkanzlei den Ankauf 
von Lärchen- oder .. Loorbaumsamen·: von dem Prachmaischen Forst­
meister WIESENHAVERN bei Faldenburg in Oberschlesien, das Pfund 
7.U 2 Gulden frei Bresla:.l. Den Ankauf von oberschlesischem F ichten-, 
Tanncn- und Kiefernsa men lehnte die Hofkanzle i ab. Vermutlich stammen 
die in e inigen Abteilungen des Reviers Wei ßha us stockenden Lärchen aus 
Nachzucht dcl' obcrschlesischen. Es ist anzu nehmen, daß die Lärche in 
d ieser Zcit c rst ma li g in das Becken eingebracht wU I·de. Der E ichenbehang 
war so gering, daß Eicheln zugekau ft werden mußten. Vicle Eichen waren 
in diescl' Zeil überständig:, ausgenommen die Traubeneichen dcr Hohen 
Warte. 
Die fü r Kulturc r bc,ten bew ill igten Mittel wu rd en VOil J a l1\" zu Jahr herab­
gese lzt, im Jahre 1807 standen dem Oberforstmeister hie rfür nur noch 
20B Talei' zur Ve rfügung, 1B08 nur 178 Taler, so daß weitere geplante Auf­
fOI"stungs- und Pflegearbeiten eingeschränkt werden mußten. Dazu gehör te 
:luch die Einrichtung von Eichengärten , wie aus e ine r Mahnung der Hof­
kanz lei vom Jahre 1808 hervorgeh t. lO) 

Zusam menfassung: Die WiederauffOl"stungsarbeiten de i" du rch den s tarken 
Abt l'ieb zu!' Flöße ent standenen zahlrcichen Blößen litten empfindlich 
u nter dem Mangel an fin anzicllen Mitteln. Aus diesem Gnll1de wurden 
vie le Kultul"maßnahmen mangelhaft ausgeführt oder mußten günzlich 
unte rble iben. Die Holzwerbung el'folgte zum größten Tei l durch Schmal­
gchauc, die s ich d li l'ch l1D. tü rliche Seilen besamung wieder bestockten. Im 
a llgemeinen übel"ließ man die Wiederbestockung dc l' Kiefc rn un d Fichten 
de r Natur. Erst bei ma ngelhaftem Anflug erfolgte Handsaa t geflü gelter 
Samen odcl' von Kienäpfeln, nicht immer auf vorbe rcitete Böden. Fichten 
wurden zum Teil bereits gepfl anzt, Kiefe rn nie. Alle a ngesäten oder a n­
gepfl anzten Blößen e r hielten eine Einf r iedigung zum Schutz gegen Wild­
verbiß und da ,:> H u tungsvieh der Bauern. Sehr nassc Wald teile wurden 
durch Aufwerfung von Gräben entwässert. Birke u nd Erl e wurde n, weil 
in den Revie re n selten geworden, wiedei' e ingebracht, die Birke durch 
H andsaat und Anpflanzu ng, d ie Erle durch Anpf"lanzung. Zur Au[zucht von 
Eichen und Buchen wurden SaatgärLen a ngelegt, deren Lage dem Schutz 
gegen Frühfröste du rch Vorhandensei n von hohem Holz angcpaßt war. 
In folgc Mangel an fruchtbaren Eichen und Ficht('11 in den R evieren wurde 
von underen Ämtern Samen bezogen. K ünstlich begründe te Kulturen von 
Fichten, EI"len und Eichen litten st.ark unter dem Mangel an Pflegearbeiten. 
J ahre lang oh ne Kultur liegende Blößen er möglichten wohl die Ausbl"eitung 

1~) Deutsches ZenLrnlarchlv l\1crseburg: Rep. 139 C. NI". 2-11-1. 2-1:lfl. - B,"andenbul'gischcs 
J.nn(1cshnupWrchlv: Amt DobrUugk. Rep. 7. Titel VII. NI'. 2. 
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des Heidekrautes und der Gräser sowie das Eindringen von Kahlschlag­
pflanzen, Die Bevol"Zugun g der rasch ins Holz wachsenden Birken und 
Erlen auf besseren Böden verschlechterte die Qualität des Waldes, Das 
Area l des B uchwaldes wlIl'de d urch Anlegung einer Wildwiese velTingcr t, 
die Qua li tät durch Einbr ingung von Bü'ke, El"i e und Weide verschlechtert. 
Die Lärche wurde neu e ingebl'acht. Der Ante il der Eiche an der BestocJ.:ung 
ging weiter zurücl<, Au( den mit K iefern bestockten sa ndig- ldesigen 
Flächen und In den mit Fichten-K iefernwäldem bestandenen feuchten, 
a nmool"igen Senken sorgte die Natur besser als die Menschen fü ," den 
Nachwuchs, so da ß Mitte des 19, J ahrhunderts wiede r ei n ansehn licher 
Bestand schlagbare l' Kiefern und Fichten zu r Ver fügung sta nd ; Laubholz 
a ber war rar geworden, 

Die Sonders tellung der Eichen 

Ursprünglich hatte die Eiche im Finsterwalder Becken e ine weite Ver­
breitung, In(olge ihre," Lebensbedingungen vermag sie im al lgemeinen 
Böden verschiedenei" Ar t zu besiedeln, sandige bis schwere Lehmböden, 
selbst saure Böden, Die G~hölze der Eiche wurden von den slawischen und 
deutschen Siedlern bevorzugt und mehr als andere Holzarten durch 
Rodung und H utung dezimiert. Im Mittelalter war Eichenholz ein bevOl'­
zugtes Bau- und Werkhoh:, Es wurde als Böt1che rholz zu Bottichen Lind 
Fässern Cür elie stark betriebene Bierbl'auerei, Brannt\vei nbrennerci und 
'"Vein herstellung, ZlI l' Au[bewuhrung und zum Transport von 01, Salz, 
K a lk, Teer, Pech und Fischen verwendet, a lle Eimer und Wa nnen waren 
aus Eichenholz, Als Werl,holz wurde es zu Wagenachsen und Radspeichen 
verarbeitet, a ls Bauhol7. zu Wehren an Fließen und Teichen, zu Brücke n­
bauten, Glockenstühle n, Schwellenbal ken für Häuser; Brun nentröge 
waren aus stell'ken Eichen gehauen; die geradestenEichen dienten aisMü hl ­
wellen fül" d ie zahlreichen Wind- und Wassel"mü hlen ; Eichenholz diente 
:115 Kahn- und SchifCsbauholz, Die d rei Weinberge im Amt Dobcl"l ug, ins­
e:esamt 9 ha F läc.."e, waren mit 3 Zoll stm'ken und 10 Fuß hohen Eichen­
planl<en eingefriedigt. Sämtliche Äd:::er und Wiesen wa ren gegen den übe r­
tritt von Wild eingehegt, wozu bis Ende des 18, J a hrhundert.s Eichenholz 
bevorzugt wurde, 
Frühzeitig erkannten die Landesherren den hohen Wert der Eichen, die 
:lU ßCl" dem H olzertrag noch durch Eintr ieb von Schweinen zur Mast eine 
laufende Einnahme brachten, erl<lärlen sie zu Fruchtbäu men und belegten 
sie mit dem Bann, d, h, vc rbotcn ihr Fällen, wo sie sich auch befanden, 
Mindestens vom Jah re 1576 an unte rstanden säm tli che Eichen in den 
Herl'scha fts- und Gemeindeflu ren der VerCügungsgewalt des Kur(ürs tell, 
Selbst die Besitzel" pl'ivater Hen'schaften, die Gemei nden lind Bauern 
ha tten nUl' üuf das I-Iolz abgestorbener Eichen au[ ihrem G rund und Boden 
Ansprudl, 
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Oberl l'ctu ngen di eses Rcgals wurden streng geahndet. Im 18, Jahrh undert 
wurden dCI' Pfarrcl' von F rankena, der ei ne in SaU stehende Eiche auf dem 
Gottesacker fällcn ließ, und die Gemeinden Schönborn und Lugau "wegen 
angemaßter Fä ll ung von Eichen auf dei' Dorfflur" zur Rechenschaft 
gezogen, Benötigte ein Amtsuntertan eine auf seinem Grund und Boden 
stehende Eiche zum Bau, mußte e r crst die Genehmigung des Forst­
m eis tC' rs ei nholen und di~ Eiche zum ha lben Taxpreis bezahlen, Selbst die 
Hen'scha ften durften nuf ihrem Besitztum stehende grüne Eichen nicht 
sch lagen, Als im J ahre 1803 d ie Hen 'schaft Sonnewalde 140 bis 200 
kränkelnde Eichen, d ie ihr Laub vorzeitig verloren hatten, was angeblich 
eine Folge großer Dürre mit nachfolgenden 1 strengen Frost war, fällen 
woll te, mußte ~ie erst das Gutachten des Forstm eisters von Doberlug ein­
holen, Dics<,:!" stell te den Befund der Eichen fest, urteilte , daß die be­
tre f(cnden Eichen wegen Befalls mit WÜI'm2r1l nich t mehr zu retten seien 
und befürworte te bei der kursächsischen Kanzlci das Schlagen dcr Eichen 
zu Gunsl.en der Herrschaft Sonncwalde, Die Kanzlei gab die Einwill igung 
unter dei' Bedingung, daß durch das Schlagen der Eichen die Mast nicht 
lcidct und die Wi ldbahn nicht geschmälert werde, was der Forstmeister 
mit dem Hinwcis vcrneinte, daß sich das Wild in d ie kurfürstlichen Wälder 
zögc und und der Kurfürst durch vermehrten Schweineeintricb in dic 
J\mtswii lde l' nur Nutzen zöge, 

Der Eintricb von Schweinen in die Eichenwäldcr war schon in alter Zeit 
gebräuchlich, Bei der Gl"fmzbeschn~ibung des Kloste rs Doberl ug in den 
Jahren 1199/120U \1..-crdcl1 hercits d ie Swi nstcge genannt ; es handclt sich 
hier um e inen Triftweg für den Eintrieb der Schweine aus d em VOl"\ved .. 
Klei nhof; d ie Schweinc fanden h ier vermutli ch das ZUI' Eichelmast unent­
behrliche Wasser , Im J a hre 1607 heißt es von diesem Vorwerk: "Er hat 
auch ci n zicmlich Buchen- und Eichengehölz dabei, so gute Schwei nemast 
gebc n soll." Im sei ben J ah re wird von der Hohen Warte berichtet, da ß sie 
e ine z iemlichl; Mast habc, aber wegen dcr Jagd dur ften nur an gcwissen 
Orten 1100 Schwcine e ingetr iebcn wcrden, Für jedes Schwein mu ßte ein 
Mastge ld von 12 G roschell bezahlt werden, In elen a nderen Eichen- und 
Buchcnhölzern durften die Untertancn nur 14 Tage Eckern lesen, 1631 
bc ll'ug ei e r Erlös a n Mas tgeld in der Herrsch a H Doberlug 400 Tale r , Anfang 
des 17, Jahrhundcl' l.s werden statt dcr Swinstcge die Waldgebicte Großer 
und K le iner Schweinbu5ch genannt . Dic Bestoclwng derselben bcstand 
a ber nur noch zu 1/ 4 aus Eichen und Kiefel'n, zu :1/4 aus Fichten, 
Die Mast s piclte im I B, J ah rhundert keine Rolle m ehr, der größte Teil de r 
Eichen wal' zu dicser Zeit überständig, Darum erfolgte im Jahre 1741 dic 
Anordnung, daß der Behang der Eichcn in den Gemeinden a l.ljährlich 
a bgcschätzt werden sollte, J edes Dorf soll te, je nach dem Ergebnis der 
Schätzung, 4, 6, B und mehr Schcffel Eicheln an das Amt licfcrn , di e 
übrigen Eicheln durft.en dic Baucrn behalten oder an andere abgeben, de r 

224 



Höchstpreis dieser rl'ei verkäuflichen Eicheln dUI·rte 5 Groschen pro Scheffel 
nicht übersteigen. Außerdem \\"ar zu r Föl'dcl'ung des Eichenbestandes be­
stil:nmt worden, daß jeder Bauer und Kossäl u. il. jährlich zwei, jeder 
Häusler eine Eiche pflanzen mußte. In den Jalwen von 1781 bis 1807 war 
dei' Behang der Eichen in den Amtswaldungen so kümmerlich, te ils wegen 
Trockenheit oder Ra upen[raß, teils weil d ie Eicheln zu klein oder madig 
waren, daß ei ne Mast oder ein Sammeln derselben nicht lohnte. Im 
Lichter[elc!cr und Gohraer Revier konnten die Eicheln wegen des Heide­
krautes und Blaubecrgest.l'äuchs nicht gesammelt werden. Eichen stockten 
hler also auch in Callunaheiden. Die wenige n Eicheln, die gesammelt 
wUl'den, I'eichten kaum als Wildrutler und zur Belegung der Eichgärten 
::lUS. Wie stark der Rückgang der Eichenbestockung in den Amtem Dober­
lug und Finsterwalde in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts war, geht 
aus der Klage hervor, daß es in den Revieren keine Eichenheist e r zum 
Pflanzen gab. Dei' J ungwuchs dei' Eichen war de r Hutung und wohl der 
Herstellung von Einrriedigungen der Äcker und \oViesen zum Opfer ge­
fallen. Ein größerer, gesch lossener Eichenbes\.ond galt, besonders im Am t. 
Finsterwalde, schon a ls Seltenheit" und wurde lobend erwähn t. So wird um 
1flOO von einem Eichenbestand im Möbischen, südwestlich Gohra, von 1000 
mal 1000 Schritt berichtet, in dem a ber schon die bes tcn Eichen heraus­
geschlagen waren. Die Niedcr lausitzer St.ände crko.nnten seil!' wohl die 
Laubholzv('rnichtung durch das Hutungsv ieh , als sic dem Kurfürsten vor­
schluge n, neu besäte Flecken erst dann behulen zu lassen, "wenn das Holz 
dem Vieh aus dem Maul gewachsen ist" . Die Schonung der Masteichen. 
angeblich im Interesse dei' Mast der Bau~rnschweine, hinderte den Kur­
fürsten aber nicht, große Mengen gesu nder Eichcn für den Expor t sch lage n 
zu lassen. Davon zeugt die kurze Bemerkung eies Oberforstmeisters, daß 
im Revier Doberlug im Jahre 1781 ,, 1033 Eichen geschlagen und dem Floß­
kommissar an dei' Eibe verabrolgt" wurden. Der Export von Eichen­
stämmen war ein besondel's einträgliches Geschäft eier sächsischen Hof­
kanzlei. MERK,EL berichtet in seiner Erdbeschl'eibung von Kursachsen 
t807: "Die Propstei und die Specke bei Witte nberg, ei n Ellern- und Fichten­
wäldchen, s ind vorlremi~he Eichenwälder. überhaupt gi bt es im Kur­
kreise vielc a lte Eichcn, davon vor 15 Jahren schon das Stück mit 50 
Talern bezahl t wurde u nd 25 Klaftern Holz e rgab. Sogenannte Taxicr­
stämme {Eichcn über 17 Zoll Stärke und 20 bis 30 Fuß Länge. Der Vel'f.) 
gelten 20 bis 25 Taler, welche Preise in den neuesten Zeiten wohl zweimal 
so hoch stiegen . Die meis ten Eichen gehen zu m Schiffsbau nach Hamburg 
und bis England. Das holzarme BI'andenburg, besondel's Ha lle, bezieht 
Brenn- und Nutzholz, auch Bretter und LaUen ... " Die Wiederbestockung 
der Eidlen und Buchen litt nicht nur durch den Viehcintrieb, auch das 
Lesen der Früchte sclwä!lk te dic Samenüberlmgung durch Hähel' in 
benachbarte Wälde r ein, und der Eintrieb der Schweine bes.ch5digle durch 

.1 5 NlIturkun dcllluscum 225 



Wühlen und Suhlen derselben den J ungwuchs. Ende des 18. Jahrhunderts 
gi ng der Eichenbestand im Finsterwalder Becken - mit Ausnahme der 
!r<1ubeneicheninsel der Hohen Warte, die als Jagdrevier geschützt w.ar, 
und der Eichen-Mischwälder im Buchwald und Schweinbusch - seinem 
Ende entgegen, es gab fast nur noch überständige Eichen. Die Eichelmast 
vcrlOl' durch Einführung der Kartoffel an Bedeutung. 

Gcmeindc- um1 Hufenhölzer 

Die meisten Dörfer der Xmtcr Doberlug und Finstel'walde hallen seit 
altersher eigene Gemeindehö!zer; in einigcn Dörfern hattcn auch die 
Hüfner besondere \Valdi1ufenschläge, die sich an ihre Ackerflul' an­
schlossen. Das wird z. B. von Schönborn, Lugau und Fischwasser ber ichtet. 
AuL den Waldl<a rten von 1556162 , 1593 und Anfang des 17. Jahrhunderts 
si nd besondere Gemeindehölzer genannt, z. B. von Drößigk, Nehesdorf, 
Lichterfeld, Schacksdorf, Oppclhain, Schön born und Lugau. Die Stadt 
1"insterwalde haUe die Bilrgerheide von dem Herrn VON DIESKAU "in 
Gnaden" erhalten. Um 1900 war die Bürgerheide 247 ha groß. Die übrigen 
Städte hatten )(einen nennenswerten Wald bes itz. Im Jahre 1607 wird von 
den Gemeindehölzern der Her rschaft Dobe rlug berich tet: "Die Untertanen 
und Bauern haben ihre sonderbar (eigenen. De r VerL) schönen Gehölze 
und gehen diese fast cirkweise (peripherisch. Der Vel·f.) um der Herrschaft 
Hauptwälder oder Heiden hel'um, haben so gewiß wenigstens den vierten 
Teil soviel Holz als die ganze Herrschaft hat ")." 
Die Gemeindewälder unterstanden deI' Aufsicht der kurfürstlichen FOl'st­
ämter. Nach dem Mandat von 1753 sollten die Gemei nden ihre Hölzer 
pfteglidl behandeln, nidlt verhauen adel' veröden, ohne Anweisung durch 
die Forstbedienten kein Holz schlagen, kein Holz verkaufen und zur 
Brunst- und Satzzeit weder Streu harken, noch weiden. Wiederholt kam 
es zwischen den Gemeinden und der Forstverwaltung wegen der Ein­
schränkung des Gebrauchs der Gemeindehölzer zu Streitigkeiten. Um 1800 
stand die Grenze der Finsterwalder Bürgerheide gegen die Amtsheide 
nicht fest; Finsterwalde beanspruchte ein Stück Holz bei der Schäferei 
und Heidemühle, dazu konnte die Stadt da.mals den Rechtsbesitz der 
Bürgerheide nicht urkundlich nachweisen. 1745 beschwerten sich die Ge­
meinde Rückersdod, 1746 Lieskau und LindthaI, 1753 einige Einwohner 
von Tanneberg wegen Behinderung des freien Gebrauchs ihrer Hölzer. 
1749 berichtete der Fors tmeister von DOberlug, daß die Bauern von Lieskau 
unverantwortlich und unwirtschaftlich mit ihren Holzungen umgegangen 
seien. Sie hatten ohne Unterschied der Zeit und Hölzer Abholzungen zum 
eigenen Gebrauch und Verkauf vorgenommen. Der Krüger in Lieskau 

11) Acta, b e Ll". Ankaul der für FÜI"SL .. \UGUST cvcntuelJ anzukaufende n H crrschaIt 
Dobrilugk, 1607, s. QuellenvcrzciChnJs. 
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hatte den größten Schilden verursacht; e r verbrauchte zum Brauen jährlich 
mehr als 200 Klafter und trieb einen schwungharten Holzhande1. Die 
Lindthaler verlmuften Holz auf dem Stock an Schmiede; 1749 stellte der 
Forstmeis ter im Lindthaler Gemeindeholz einen Fleck von 30 Doppel­
schritten Umfang fest, der zur Meilerei abgetrieben wal', "Mancher Bauer 
hatte bei seiner Wirtschaft Hufenholz, das clliche hundert Klafter Wert 
hatte, in k urzer Zeit abgetrieben und für ein Spottgeld verkauft, wodurch 
<!uch die Wi ldbahn vermindert wurde," Die Forstknechte wohnten :wm Te il 
weit entfernt und konnten sich um die Gemeindehölzer wenig kümmem. 
Als d ie Baucl'n von Linclthal zu r Rechenschaft gezogen wurden , ant­
worteten sie prompt, daß sogal' dei' Fußknecht in ih rem Holze einen Vogel­
herd eingeric.:htet habe und Dohnen aufstelle. 

LEONHARDI bel'ichtet 1:106 vom Amt Dobel'1ug: "Jede der 36 unmitlel­
boll'en DOl'fschaften haI s~jne eigentümlichen Holzungen, die bei vielen von 
Belange s ind, viel und guten Wiesen wachs und noch mehr Hutung, und das 
Volk hat den nomadischen Sinn seiner Voreltern ererbt, welche ihre 
Herden von H utung und Weide erhielten, und deren Nachkommen es 
bequemer finden, dieselben zu weiden als im Stull zu füttern. " BERGHAUS 
gibt die Größe dCI' Gemeindewaldungen in der Herrsch aft Sonnewalde mit 
GOß9 MOI'gen an, während die Herrschuft selbst nur 6466 Morgen Wald 
und 3285 Morgen Hutung besaß. (Die H utung der Hen 'schaft umfaßte wohl 
dürftige Callunaheiden und versumpfte Moliniafli.ichen, zum Teil ehemalige 
Teichflächen.) Nuch Ablösung der Natura ldienste und der Separation 
kamen die Bauern in den uneingeschränkten Besitz ihrer Hölzer. Beson­
ders umfangreiche Bauernheiden gab es um 1900 in den Gemeinden 
Prießen, Dübrichen, Buckowien, Nexdorf, Sdl ilda, Tröbitz, Schön born, 
Lugau, Henner<;dorf, Eichholz, Nehesdorf, Münchhausen, Lindthai, 
Schacksdorf, Lieskau und Rückersdorf. Die Heiden liegen fast ausschließ­
lich a uf sandigen P latten und Höhen. Die Gemeinden mit fruchtbarem 
Ackerboden hatten einen geringen Waldbesitz. Von den Städten hatte nur 
Finstcrwalde, wahrscheinlich durch einen Vertrag mit dem Herrn VON 
DIESKAU vom J ahre 1537, die sogenannte Bürgerheide. Nach Ablösung 
der Amtsdienste und der Separation entledigten sich die Bauern der 
Jahresgrundrente a n die Regierung durch Zahlung eines e inmaligen 
Betrages des Zwanzigfachen der Rente und verschafften sich das Geld 
durch den Vcrkauf von Holz aus ihren Heiden. Mitte des 19. Jahrhunderts 
brannten die Bauern allerorten Ziegel und errichteten massive oder Fach­
werkgebäude, angeregt d'Jrdl eine Vergünstigung der preußischen Regie­
rung vom Jahre 1845. Das Ziegel brennen der Bauern erforderte größere 
Holzmengen , die dem Bauernwalde entnommen wurden. 
Die bäuerliche Wirtschaft ist nur Acker- und Viehwirtschaft, die Heide 
steht ganz im Dienst ih rer Aufrechtel'haltung und Verbesserung du rch 
Entnahme von Holz und Streu . Eine besondere Wald pflege a nalog der 
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Acker- und ViehpflegC' kennt eier bäuerliche Bet.rieb ni cht, und das um so 
mehr, je kleinei" die Wirtschaft ist. "Holz und Schaden wachsen alle 
Tagen", lautete ein SprichwOl"t. An Holz entnahm der Bauer seinem Walde 
alles, was in der Wirtschaft benötigt wurde, wenn es nUi' vorhanden war: 
Brennholz, Zaunholz, Bohnenstangen, Deichselstangen, Leiterbäume, Heu­
bäume, Schneidehol 7. zu Reparaturen, Balken, Brett.ern, Bohlen und Bau­
holz. KieCernanpflanzungen I,amen nUi' auf kahlgetriebenen Flächen vor, 
die keinen An flug zeigten. Und so entwickelten sich die Bauernheiden zu 
dürHiaen Ca lluna- und Clacloniaheielen mit Krüppelwuchs und Verlich­
tunaen, obl!lcich deI' Boden eine bessere Bestockung tragen könnte. 

Walclhcfugnissc der Bauern in den Amtswaldungen im Becken 

Neben de n Gemeindeheiden und Hufensch lägen, die örtlich verschieden 
g roß waren. hatten die Amtsbauern auch in den He lTschafts- und späteren 
Amtswalclungen verschiedene Vergünstigungen, Waldgerechtsame oder 
Servituten genannt. Sie durften trockenes ade l' auf dem Boden liegendes 
Holz (Lagerholz) sammeln, Streu ha rken und das Vieh in den Wäldern 
hüten. Die Walddisti'ikte dei' Gemeinden waren abgegrenzt, um Streitig­
I,eiten zu verhüten. Diese Waldgerechtsamc wurden beim Verkauf von 
nÖI"fern in den Kaufvertrag au fgenommen und konnten, wenn sie schri ft­
lich niedergelegt waren, nicht ohne weiteres aufgehoben werden, war doch 
von ihncn das Fortbcstehen der ' ·Virtschaftskraft de i" Leibeigenen und 
späteren Amtsuntertanen abhängig, und von der Erhaltung der wirtschaft­
lichen Leistungsfähigke it dei' Amtsbauern waren ihre Leistungen an die 
Herrschaft (G eld- und Naturalzins und Frondienste aller Art) abhängig. 
Die Waldhutung war erst mit der Einführung der K artoffel, des Klee- und 
Seradellaanbaus und der Stallfütterung entbehrlich geworden, aber del' 
SLreubedarf stieg gewaltig. Fast bis zum ersten Weltk riege wurden in den 
Guts- und Staatsforsten Streukabeln an Bauern verpachtet. Die Bauern 
ei nes Dorfes im Kreise Crossen machten sogar die Zustimmung zur Wahl 
eines Lr.ndlagsabgeordnelcn von dessen sch riftlicher Zusicherung ab­
hängig, s ich (Ur die Erhaltung der Sh'euvei'pachtung in der Staatsforst ein­
zusetzen, a lle anderen politischen und sozialen Versprechen des Kandi­
daten warcn ihnen Nebensache. Die Waldgerechtsame, die erst bei der 
Regelung der gutsherrlich-bäuerlichen VCi'hältnisse nach vielen Verhand­
lungen abgelöst wurden, verhinderten Jahrhunderte h indu rch eine Pflege 
des Waldes und schädigten die Waldvegetation in stärkstem Maße, außer­
dem waren sie eine bestä ndige Ursache aktenfüllender Beschwerden der 
Amtsbauern mit den Waldbesitzern. So dauerte ein Strei t mit dem Pfarrer 
in Göllnitz, der sei n Dcputatholz in einem Amtswaldteil Gehser schlagen 
ließ, IO Jahre und endete erst mit der Zuteilung einer bestimmten Menge an 
Deputatholz. Die Forstvenvaltung war z. B. nicht berechtigt, trockenes 
oder Lagerholz, unter Umstünden Raupenholz zu sch lagen, wenn die 
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Bauern e in vc:'bl'ieftes R~cht aue trockenes Hoiz hatten. Wie weit die 
Bauern die Wahrung ihrer Waldbefugnisse auslegten, ze igt ei ne Be­
schwerde dH Göll nitze r Bauern vom J ahre 1756. Als die Forstverwaltu ng 
in de i· zum Amt gehörenden sogena nnten Kleinen He ide Windbruchholz, 
das n icht abzusetzen war, zur F löße schlagen ließ, beschwerten sich die 
Göllni tzer, die in dieser Heide nur das Streurecht besaßen, daß durch den 
gepla nten Holze inschlag die Streubildung gemindert wül·de. Die Be­
schwerde n der Amtsbauern waren in dieser Hins icht nach dem gleichen 
Schema abgefaßt: Ohne Streu keinen Dünger, ohne diesen keine Acker­
erträge, ohne diese keine Naturalabgaben. Wollte die Forstverwaltung 
e inen abget r iebenen Schlag, in dem die Bauern Streu- oder Hutungs­
servituten besaßen, zum Anflug kommen lassen, mußte sie elen berech­
tigten Bauern einen gleichwertigen Distrikt zuweisen, gegen den die 
Bauern a llerlei Einwände erhoben. Bei dem stan·en Fes thalten der Bauern 
am Althergebrachten bedurfte es langwieriger Verhand lungen. um solche 
Ve rhä ltnisse zu regeln. Das' Zeita lter des Absolutismus bot den Kur­
fürsten durch Mandate und Forslordnungen, z. B. 1737, 1753, 1784, Ge­
legenheit, eine Einschränku ng bzw. Zurückführung der WaldbeCugnisse auf 
ve rbl' ieCte Rech te durchzuführen, was durchaus zum Vorteil des Waldes war, 
abel' eine Beseitigung der Servituten war auch den absolutistischen Fürsten 
unmöglich . Die Amtsuntertanen halten, durch Kriegsläufe begünstigt, ihre 
Wa ldbe[ugnisse bedeutend erweitert, und die schlecht besoldeten Förster 
und Holzknechte gingen lieber einem Stre it mit den Bauern, deren Rechte 
sie nicht na.chpl'ü[en konnten, aus dem Wege, a nstalt die Gunst de l·selben 
zu verscherzen. Gewalta nwe ndung gegen Übergriffe der Bauern in den 
Amtswa ldungen Wfll' e in gefährli ches Spiel. Als eier Förster NEUBOLD aus 
Gölinitz trot z zClhlre icher Rügen gegen d ie angema ßte Hutung der Göll­
nitze r keinen Erfolg hatte und mit Schrot unter das Weidevieh schoß und 
ein Stück Vieh tötete, entschied das K ammerkollegium gegen den Förster 
und verurteilte ihn zu :> TCllern Strafe und zu 2 Ta lern 12 Gl·oschen Buße 
[öl· das Stüc!< Vieh. Bis Mitte des 18. Jahrhunde rts e rh ielten die Fuß­
lmechte von den Bauern e in Streu-Jahresgeschenk, das natüdich Gegen­
dienste erwartete. Eine A'Jswahl der in Akten niedergelegten angemaßten 
Wald befugnisse der Bauern seien zur Erläuterung angeführt. Die Ge­
meinden Rothstein und Domsdorf behaupteten, das Recht zum Streu­
harken in ei er MarkgraCeilheide seit 1323 zu besitzen. Im Jahre 1810 e rst 
wurde ihnen nachgewiesen, da ß Sodo VON lLEBU RG den beiden Ge­
meinden bei m Ve rkauf der He ide an das Kloster nur das Recht verbrieft 
hatte, das dürre und auC dem Boden liegende Holz zu sammel n, das Streu­
recht hatten sich die Gemeinden angeeignet und J a hrhunderte hindurch 
ausgeübt. Die Bauern von Fischwasser, d ie eigene Hu[ensch läge besaßen 
und selbst genug Streu ha t ten, harkten ohne Genehmigung im Weberteich­
gebi et und verkauften jähr lk h an 600 Fuder Streu an die Städte. Lindena 
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holle Streu aus dem Eisenbruch, dessen Nutzung dem Vorwerk K le in hof 
zustand, der 1789 an 136 Stück Rindvieh und 1200 Schafe hielt und klagte, 
daß die Schafe auf bloßem Boden liegen müßten und daß für den Wein­
berg allein jährlich mehrere hundert Fuhren Dünger benötigt würden. 
Die Stadt Kirchhain, die sei t altershel' ein Streu- und Hutungsrecht besaß 
und !>eit 1626 jedes Fuder Lcseholz bei'.ahlcn mußte .. forderte nach Abtrieb 
ihres Distrikts Ersatz in elen sogenannten Schwerdtern (Aufforstung des 
ehemaligen Schwerdt-Teichcs), wurde abel' zur Schonung des schönen 
Holzbesta ndes abgew iesen. Lindena, Schönborn. Fischwasser und Tröbi tz 
wollten mit dem Zinshafer für die Amtspacht zugleich den Hutungs- und 
Vleiclehafe l' abgegolten wissen. 
Um die l\olitte des lB. Jahrhundcl'ls wurde das Streuha rkcn und Holzlesen 
in den Amtsforslen auf zwei Tage in der Woche, die sogenannten Busch­
tage, besch ränkt. übertreter d ieser Anorclnung wurden gepfiindet und be­
sb'aft, im Wiederholungsfalle mit 4 Wochen Stock roden. Der Gebrauch von 
"Wa ffen" (Axt und Säge und Reißhaken) und Wagen beim Holzsammeln 
wurde ve rboten, es durften nur Körbe und Karren benutzt werden. 
Abraumholz durfte nur bi::; zu einer Stärke von 10 cm minus 1 Zoll gelesen 
werden, der geringe Abraum von den Floßklaftern durfte nur bis zu ei ner 
Stärke von 1 Zoll (2,~ cm) gelesen werden. Stärkere Äste wurden zu 
Klippe lklaftern , oder Hu ndekieppeln gesetzt und verka uft. (Klippelhol7. 
diente eigentlich zur BefesUgung von Dammwegen durch Sümpfe; Hunde­
kleppel waren Knüppel, die Hütehunde, an deren Halsband sie befestigt 
waren, mitschleppen mußten, um das Wildern zu verhüten. In beiden 
Fällen handelte es sich nur um ein Holzmaß.) Das Hacken von Moch (Moos) 
dur(te nUi' nach Anweisung in solchen Schlägen erfol gen, deren Boden zur 
Aufnahme der Saat aufgelockert werden mußte. Nur d ie Gärtner (kleinere 
Landw irte) von Lindena, das keinen Gemcindewald besaß, hatlen das 
Recht, im Eisenbruch auch Lagerholz (a uf dem Bode n liegendes trockene!" 
Holz jeder Stärke) zu sammeln, Die Bauern wa re n mit de r Einführung dei' 
Buscht"age keineswegs einverstanden. So beschwerten sich d ie Bauern von 
Schön born, da ß die Buschtage zum Streuharken nicht ausreichen, weil sie 
an langen Tagen (Sommer) nur täglich Jl /~ bis 2 Fuder Streu harken könn­
ten, an kurzen Tagen kaum 1 Fuder. Die Sti"~U benötigten s ie zur Einstreu, 
für den Dünger usw., es fo lgt der übliche Weg, Aus diese l' Beschwerde ist 
ersichtlich, daß ein e inziger Bauer mit 120 bis 175 Fudern Streu im Jahre 
nicht auskam. Man kann ermessen, weich ungeheure Mengen Streu im 
Laufe der Jahrhunderte den Amtsforsten entnommen wurden, wenn man 
sich vergegenwärt igt, daß in beiden Amtern a ußer 6 bis 8 Vorwerken mi t 
starker Schafhaltung ct-wa 40 Amtsdörfer mit mindestens 600 Hüfnern, 
ohne die Kossäten, ansäßig waren, die ebenfalls v iele Schafe hielte n. Stroh 
diente nur im Winter zum Füttern. Die Schafha ltung war eine der wich­
tigsten Einnahmequel.len der Ämter und Bauern. Anfang des 17. Jahr-
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hunöerts brnchte 1 Stein Wolle (10 kg) 3 Taler. Dazu mußten die Aus­
gedi nger und Einlieger (Mieter) für das Amt eine bestimmte Menge Schaf­
wolle sp innen, wodurch sich der Gewinn aus der Schafha ltung erhöhle. 
Um 1607 hatte das Vorwerk Kleinhoi 1000 bis 1400 Sdlafe, das Vorwerk 
Schulz 1000 bis 1200, das Eisenbruch-Vorwerk 400, im Jahre 1777 das Vor­
werk Göllnilz 700, Mitte des 18. J ahrhunder ts d ie Geme inde Hennersdor f 
a n 1000, Fl'unkena an 1500 Schafe. Die Kanzlei konnte sich nichl ve l'­
schließen, [ül' diese riesiggroßen Scha fmengen das Streurechen in den 
Amtsforsten zuzulassen. Die J a hrhunder te währende Streuentnahme mußte 
zu einer Devastierung des Waldbodens der Ämter führen. Besonders 
empfindlich gegen eine LaubstreuentnHhme sind die Buchen mi t ihren 
flach st reichenden Wurzeln. 
Nach eiern ·IHl 5 el·folgten überga ng dei' Niederlausilz an Pre ußen wu rden 
die Strafen gegen Forstfrevler erhöht ; nach viermalige r Pfändung wurden 
eine Geldstrafe VOll 30 Talern und eine Gefängnisstrafe von 8 Wochen 
verhängt. Der Forstmeistel' stellte soga r an elen mit der vorläufigen Ver­
wa ltung der Niederlaus itz beau ftragten preuß ischen Gouverneur den An­
t rag, das Streuharl .. e n und Holzsammeln in de n Königlichen Forsten zu 
verbieter. und nur auf Notfä lle zu beschdinken; er behauptete, daß von 
dem flecht des Holzlesens wenig Gebrauch gemacht würde. Hierzu ist aber 
zu bemerken, d~ß von 1!~06 bis 1810 an 15000 bis 20000 Morgen Vvald 
wegen Rallpcnr l'aß~s abgetrieben werden mußten. Die Stadt Kirchhain 
führte nach 1815 wegen Einsdwänkung de r Waldnebennutzung einen 
F rozcß gegen den preußischen Staat, der 600 Tale i' Kosten verursachte und 
erfolglos b lieb. Vom Jahre 1815 an mu ßten l1um Hol7..sammeln und Sireu­
ha r!<en in den Stnats(orsten El"iaubnisscheine gekauft werden. Für jede 
lInel'iaubt entnommene Fuhre Streu betrug die Sh'a[e 10 Tale i', [ül' e ine 
K a rre 3 und für ei nen Korb 1 Ta le r. Die Hutungsrechte hörten CI'st nDch 
langen Verha ndlungen im Jahre 1850 auf. 
Den Förstern wa r der verderbliche Einfluß des Streuha rkens auf die 
Bestock ung woh l bekannt. In ei ner Bestockungsangabc des Amtes Hayn 
(G roßenhain) von 1587 heißt es vom Rasch ützwald, daß das Streu harken 
das Wachstum eies Holzes behindere. Einen aufschlußreichen BHicht über 
den Schaden des Mochhac\<ens (Mooshackens) gibt der Oberforstmeiste r 
VON SCHIR ND ING in Doberlug im Jahre 1603. SCHIRNDI NG hatte ei nst 
einem Bauem von Schack~dOl'[ eine Kiefer von über 20 m SchafUänge 
(,.vier zehnelligen Klötze!"n") verkauft und hinzugefügt, daß es in der 
Bauemhe ide solches Holz nich t mehr gäbe, worauf ihm der Bauer er­
widerte, daß es in der Bauernheide früher auch solch schönes Holz gegebe n 
habe, aber in[olge de5 l\Iochhacke ns wohl jetzt nidü mehr zu ziehen sei. 
Der Oberforstme ister h ielt dieses Erlebnis für so w ichtig, daß er dem Kur­
fürsten Mitteilung machte. An ande rer Stelle urteilte der Oberforst­
meister im Hin blick a uf d ieses Gespräch, daß durch das Mochhucl,en dem 
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Walde ein "talisendjähriger Schaden" zugefü gt se i. Das Gespräch ze igt abc,' 
auch, daß selbst die Bauern von dem Sch aden des Mochhackens in ihren 
eigenen Wäldern überzeugt waren. Holz wurde jedoch für die W irtscharts­
fühnm g wenige,' hoch bcwe"let a ls Einstreu und damit Dünger für die 
mageren Äcker. B" ennholz lieferte die Bauernheide immer noch und war 
schließlich auch durch Kauf zu erhalten, abet· nicht Stroh zum Einstreuen. 
Eesonder.'5 kompliziert waren die Scha fhll t llngsse rvitllten der verpachteten 
I\mtsvorwerke. Zum Teil hatten die Gemeinden das Rech t deI' Hutung auf 
Böden deI' Vorwerke, zum Teil die Vonverke das Rech t der Hutung auf 
Gemeindefeldern. So hatten die Gemeinden Schön born und Lindena das 
Schafhutungsrech t am Birkteich, der zum Kle inhof gehör te. Sie weigerten 
~ich, das Redll a ufzugeben, wodurch der geplan te Ve rlmuf des Kl einhofes 
ni cht zustnnde kam. Der Streit endete erst 1850 mit dem VerkauC der 
betreffenden Hulungsfelder an die be iden Gemei nden. Andererseits haUe 
der Klei nhof das Schafhutu ngs rechl auf den Feldern der Kirchhai ner von 
der ? Iumpmühle bis zur TOt'gauer St raße, das mi t der Bestimmung ver­
bunden war , daß 1/ 9 bis Ih, der Acker alljährlich zur Schafweide brach­
liegen mußten, also d ie Dreifelderwirtschaft beibeha l t~ n werden mu ßte. 
Kil'chhai n löste das Schafhutungsprivi leg des KIe inhofes l B32 gegen Zahlung 
von 1000 Talel'll ab. Kauf und Verkauf brachen I, ei ne Servituten. 
In den Bauemheiden wird zum Teil noch immer Streu geharkt, besonders 
zur Wi ntc"fest machu ng der Kartof(el- und Rübenmieteni:!). 

Fors lak7.idc llZicll im Amt DolJcr lug im ]8, Jahrhundert 

Der große Geldbedarf der sächsischen Kurfürsten wurde nich t nu r durch 
Steuern , Zölle und Akzisen und die Oberschüsse des Holzhandels gedeckt. 
auch d ie Verpachtung der Vorwerke brachte Geld . selbst Ablösungen deI' 
Frondienste stand die Hofkanzlei nicht ablehnend gegenübe,', wenn nur 
eine nngcmessene Geld l'ente geboten wurde. Auch d ie Fors tbediensteten 
wurden in diese Fi nanzpolitik einbezogen. Natu raldeputate wurden in 
Ge le! umgewandelt. Um die Forstbedienstelen mehl' an dem Holzabtrieb 
31s an de r Pflege ~cs Waldes zu interessie ren, wurden ihnen Prozente vom 
Holzverkauf gewährt, die sogenannten Akzidenzien. Die Gesamtsumme 
derselben betrug im J ahre 1784 nut' im Amt DobeJ'lug 3335 Taler . Von 
jedem Star:"Im Nutzholz und jeder Klafle ,· Brennholz, die verkauft wurden, 
erhielt die Am tskasse den Waldzins, die betei ligten Forstbediensteten die 
Forsta kzidenz. Im J.:lhl'e 1778 wurden im Revier S0l'l10 fo lgende Stamm-
gelder gezahlt : 
Dem Oberforstmeiste r 65 Ta ler 13 Groschen il / ':! Pfennig 
dem Amtsschreibe" 13 2 71/~ 

dem Oberförster 18 20 3 
de m Försler in Sorno 7 D 

I ! ) Rc p. 1 3~ C, KI'. 2-139 v o ll. 11 . Amt DObl'ilu~ k. Deu tsch es Z CIllI'<llarchiv MCI'iieblH'g, 
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Fußknechte (Waldwärte r), in deren Belauf Holz geschlagen wurde, er­
h ielten eine geringere Akzidenz. Sie waren natürlich an einem starken 
Holzeinsch lag ihres Belaufes inter.:!ssielt. Anfang des 19. Ja hrhunder ts 
waren im Lichl'erfe lder Revier nu r noch 54 schlagbare und nod1 dazu rings­
schä lige Kiefern. Der starke Abtrieb dieses Reviers war von dem Ober­
förste r in Grünhaus a uch mit dem Hinweis begründet wOl'den, dem Fuß­
knecht eine Akzidenz zu ermöglichen. Anbei eine Aufstellung der Ein­
!<ünfte des Fußknechts im Forst haus Forst be i Doberlug im Jah re 1798 : 

8 Ta ler B Groschen 

.... 12 

3 6 
3 18 

Zulage als Entschädigung für das ihm 
bi slang überlassene Abraumholz der 
Klafterhölzer, 
statt des Heues von der Buchwiesc, das 
als Wildfuttcr gebraucht wurde, 
Anrechnung der Gal'tennutzungen, 
Anrechnung der Nutzung der Wiese im 
Buchwald, 

80 16 4 Pfennig Forstakzidenz von 1792 bis 1794 , 
8 Kla[ter Holz in Geldwert, 2 Vie rtel Weizen in Geldwert, 4 Scheffel Korn 
in Geldwert, 1 Scheffel Ha[er in Geldwer t, 14 Klafter 9/~ell iges Kie fern­
Scheitholz als Deputat, 20 Taler Besoldung. 
Sa. 143 Taler 11 Groschen 4 Pfennige, 

Der niedrigste Satz der Entlohnung eines Fußknechtes betrug in diesem 
J ~lhre 77 Taler, der höchste 179 Taler , 
Die Forstakzidenz bildete mi t ihrem Anreiz zum Holzeinschlag ei ne Ge­
fährdun g der Forsten. 

Holzdcllu tatc im Amt Finsterwalde 

Bereits vor dem übergang eIer Herrschaft Finsterwalde in kursächsischen 
Besi tz erhielten die Vorsteher der Kirchen (Pfarrer) und Schulbeclienten 
(Lehrer) Deputatholz. Beim Verkauf de r Herrschaft an den K urfürsten 
im J ahre 1625 erhielten die Pfarrer in Finsterwalde und Nehesdorf (heute 
Finsterwalde-Süd) jäl)rl ich je 

25 Klafter Brenn- und Bauholz, 
:3 Klafter Darrholz zum Bl'8uen, 
2 Kienbti ume, 1 Schock dün'e Stangen, sämtl ich umsonst. 

Als im 18. J a hrhundert die Forsten zur Deckung der Staatsausgaben stärke r 
als vordem herangezogen wurden, drückte die Kanzlei die übermüßigen 
Depu tatholzme ngen herab. Im Jahre 1804 el·hielten im Amt Finsterwalde 
folgende Persone n Deputa tholz: 
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Der Jus tizamtma nn in Finsterwalde 30 Klafler Wei chholz, 

der Amtslandrichler 15 Klafter, 

d ie P farrer und Lehrer zusammen 89 KlClfter (Obel'pfa rre r, Archidiakon, 
Diakon, RektOl' und Kantor in Finstenvalde, die Pfa rrer in Nehesdorf, 
Betten und Göllni tz und dl:!r Schulvorsteher in Betten), 

der Gl'oßvorwerkspäch ter 68 Klafter Scheit- und 40 Kla fter Stockhol7., 

de r Erbpächte r in Göllnitz 16 Klafter, der Amtsschrei ber 18 Klafter, der 
Amtsfron 4 Klafter, der Oberförster in Grünhaus, der Förster in Lidller­
fe ld, der Hegereu ter in Zollhaus und der Fußknecht in Gö11nitz je 14 
Klaf:ter. Pfarrer und Lehrer im Amt Finstel'wa ldc crhi ellen in d iesem 
J a hre zusammen 111 Klafter Brennholz. 

Die kursächsische Ka nzlei versuchte weiterhin, eincn Teil des Deputat­
holzes in das nicht a bsetzbnre Stockholz, in Torf oder in Geld umzuwandeln 
(fü r 1 Kla Ucr ß/4e11iges Eichenholz = 1000 Stück Torf). Die FOl'stbedienten 
konnten s ich sch lecht weigern; del'l;'ußk necht zu Gölln itz wolHe 6 Kla fte r 
in Geld umwandeln lassen, der Oberförster zu Grünhaus woll te 6 Klafter 
Scheitholz gegen 15 Klaftcl' Klippelholz abtreten, der Hegereute i" zu Zol1 -
ha us 1/4 seines Deputatholzes gegen Geld. Die übrigen Deputatholz­
empfänger weigerten sich. Der Großvorwel'kspäd1lel' e rk lärte, noch Holz 
zu kaufen zu müssen, dei" Erbpächter in Göllnitz antwOLtcle, er benötige 
das Holz zu Weinpfä h lcn, zum Malzen, Braue n, Brenncn (Schnapsbrenncn) 
und zur Vermachung (Einfriedigung der Äcker), außerdem seien ihm schon 
13 Klaftei' abgenommen worden. Der Juslizamtmann begründete seine 
Ablehnung u. a. mit folgenden Bemerkungen, e r müsse das Amtszimmcr 
heizen und "Stets feuchte und schwüle Luft in Finsterwalde wegen der 
vielen Wa ldungen, Enlbehrung aller Freuden durch die mangelnden 
Natu l'schönheiten drängen einen ins Zi mmer , ebenso wie es m it dem Hause 
von innen um der Gesundheit v.,r illen von allen Ausdünstungen stets rein­
gehalten werden müsse, welche den Odem versetzcn und die vom Arbeiten 
schon zusammenged rücktc Brust vollends verengen." 
Im Amte Doberlug lieferte im J ah re 1765 das Revier BuC'kowien 600 Klafler 
Weichholz und 100 Klafter Ha rtholz, d ic Schadewitzel' Heide 100 Klafter 
Weichholz zu Deputaten. ' 
Die unentgeltliche Abgabe von Dep:Jtatholz belastete mit dem Gnadenholz, 
auf das kein Rcchtsanspr'.ldl bestand, mit der Bau- und Repa l'aturholz­
abgabe den Forstetat wirtschaftl ich und flnamdell clUßel'ol'dentlich. Unter 
Zurechnung dcr riesigen F!oßholzmenge kamen Holzabgaben in Bcll'adll, 
d ie jede Planung und Vorratspflegc de r Fors ten unmöglidl machten. 
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Holzpreise, Erlöse vom Holzverka uf. Bauholze inteilung 

Die in den verschiedenen Jahrhunderten genannten Holzpreise haben nur 
relativen Wert, sie können nur an der Kaufkraft des Geldes in den be­
treffenden Zeiten gemessen werden , wofür uns meistens die Unt.erlagen 
fehlen. Die ersten Holzpl'cise werden im Jahre 1607 genannt, als ei ne 
a nhaltinische Kommission zwecks Ankauf die Herrschaft Doberlug be­
reiste. Nachdem die schönt:: n Wälder und die Schonung derselben durch 
den Besitzer lobc!1d envllil nt werden , heißt es: "Eine kla[t r ige Kiefer gil l 
8 Groschen wie auch e ine Kl artc l' Holz, ei ne klaftrige Eiche 2, 3 und 4 
Taler. Im l\1ittelbusch k ann eine ei nzi ge Eiche zu 7 bis 8 T al ern verkauft 
werden," Der jährliche H olzer lös der Herrschaft betrug zu dieser Zeit 
2000 Gulden. Damals wurde bereits gesch n ittenes Holz verkauft. Tn de r 
Brettmühle bei m Vorwerk Schulz wurden 12 Schuh lange Klötzer zu 
Brettern geschnitten lind das Schoch: gem einer, dünner Brette r für 6 Ta ler 
verkauft. Im Jahre 161 4/ 15 betrugen die gesa mten Einnahmen der I-Te rrschaU 
Doberlug 15380 Ta lei'. davon brachten der H olzverkauf 1284 Taler, di e 
Pechöfen 80 Talei', die Mast 100 Taler. Gemessen an dCl' Nutzung von 
1000 Schafen, die' 400 Tale i' Reingewinn brachte, war dei' H olze rlös nicht 
hoch. Allerding:;;. wurden große Mengen Holz für den Eisenhammer ein­
geschlagen , der 24 ""/0 der ~esamten Einnahmen liefer te. 
Im Jahre 17B4 wird d e r Verkaufspreis für das wenig beliebte St.ockh olz 
genannt. 1 Klaft.er ki e fc l'I1 Stol.:kho!z (3 Ellen lang lind 3' /.1 Ellen hoch) 
kostete 15 Groschen, e ichen Stockholz 14 Grosch en. 
A nfang des 19. Jahrhunderts werden folgende Brennholzpreise genannt : 

Klafter 9/.lelliges kiefern Scheitholz 
1 Klafter Knüppelholz 
1 Klafter 'heIliges eichen Scheitholz 

Tale r 5 Groschen 
11 Groschen 3 Pr. 
20 Gl'oschen 

Im Jahre 1846/47 kam das gesamte eingeschlagene H olz zur Auktion. Oft 
wurde dei' Preis einer Kl a.ftCl· bis zu 2 Talem über die 'faxe get rieben, 
so daß eine KlaUel' !t/~elliges kiefern Scheitholz bis zu 6 Talern kam. Eine 
K lafter Böttcherholz wurde bis zu 12 und sogar 20 Tale rn gesteigert. Die 
damals hen'sehende Teuerung war eine Ursache der Revolu t ion von 1848. 
Im .fahre 18BB wurden große Mengen von 90- bis 1l0j ährigen Kiefern- uml 
F'ichtenstämmen zur Auktion angeboten. Auf dem Stocke betrug die Taxe 
pro fm 8 bis 13.70 Mark. 
Die Preise lü l' Eichen-N utzholz lagen sd10n vo r dem Dreißi gjähri gen 
Kriege verhältnismäßig hoch. Im IB. J ahrhunde rt war Eichenholz zum 
Bauen nidlt mehr unbedingt nötig, Fichte und Kie fer wurden Ha uptholz­
arten. 
übel' die Einteilung und Preise des Bauholzes (weid1cs H olz) g ibt eine 
Akte im Amte Guben vom Jahre 1808 Aufschluß. Die Holzeinteilung ga lt 
auch für die Ämter Dobel"lug und Finsterwalde. 
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Art 

Reißlatlcn 
Schalholz 
Röhrholz 
Stl'ohsparren 
Saulbäume 
Ziegelsparren 
Balkenbäume 
Schwellenbäume 

I , Zoll stark 20-30 
18 
19 
~O .. 
21 
22 
23 .. .. 
24 .. 

Taxe rHr weiches Holz 

Durchmesser Länge 

5- 6 Zoll 20- 30 Fuß 
7- 8 
9-10 

11 

13 :. 
12 
14 

15- 16 

'faxh ülzer 

Fuß Nutzlänge von Tlr. 16 Gr. 
20 

2 U 
2 16 .. 
3 .. .. 
3 .. 10 ,. 
3 20 
4 8 

Preis 

Tale r 

bis 1 
2 

.. 2 

.. 3 
3 
3 
4 

4 

5- 6 Gr. 
9-12 

14-16 
18 
21 

4 

8-16 

Tl!'. 20 
.. 8 

16 

.. 
10 

., 20 
8 

20 

GI'. 

.. 
" 

" 

Die Bauholzeinteilung war in allen Gegenden verschieden. Laubholz wurde 
wegen des weniger regelmäßigen Wuchses meistens in K lölzern von un­
gleicher Länge und Stärke ausgehalten und wurde in bezug auf seine 
Eignung Z~ bestimmten Zwecken benannt, 7.. B. als Schneidcholz odel' 
Mühlwe llen. Aus Reißlalt('n wurden Latten gehauen, St rohsparren waren 
für Strohdächer, Ziegels parren [ül' Ziegeldäcllcl', Röhrholz diente (ü\' 

Wasserleitungen I die Röhrhö!zer mußten ganz gerade sei n, das Hol z wurde 
nach dem Bohren in sogenannten RGhrleichen aufbewahrt, dam it es nicht 
riß. Wasserleitungen aus Quellen waren im Mittela lter nicht selten, die 
Stadt Kirchhain h.üte bereits An fang des 17. Jahrhundel'ts eine Wasser­
leitung aus einem Quell un der Waldhufe, Saulbäume dienten zu Eck­
bäumen an den viel' Ecken, den Türen und Toren der Gebüude, die Sä,!Jlen 
wurden in die Schwellen, die aus Schwellen bäumen gehauen wUI'den, ein­
gezapft. In Sachsen mußten die Schwellen auf ein gemauertes Fundament 
gelegt werden. Balkenbäume mußten gerade und astrein sein, sie wurden 
eber die Säulen gelegt. Sogenannte Pfostenhäuser zeigen die Konstruktion 
mittelalterlicher Häuser. 
Der Verkaufserlös vom Holz bctwg im Amt Doberlug im Jahre 1806 ins­
gesamt 6057 Talei', davon en tfielen aue Taxierhölzer 1563 Taler, auf Bau­
hölzer 438, auf F loßholz nUl' 74 Taler, weil durch das Fehlen VOn Floß­
gräben in d iesem Amte wenig Holz zur Flöße gebracht werden konnte, 
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auf ScheitholzkJaftern 3ü6:~ Ta ler, auf Klippelklarte rn 320 Taler , auf Stock­
holzklaflern 93 Taler, auf Reis holz und Rei fstäbe (Ictztere Buchenholz 
für Faßri! ifen) " Taler. Vom J a hl"e 1800 bis 1805 betrug dCI" Erlös für ver­

kauftes Holz im l .. mt Doberlug 41032 Taler, durchschniUlich pro Jah r 
6838 Ta ler. 

n ic Aug:l bc von Bau- unel RClmraturholz a n dic Allitsuntcrtancl1 

Klos ter und HelTschaften gewährten ihren Unte rtanen , sowe it sie keinen 
Wald besaßen oder in ihren Wäldern kein Bauholz hatte n, nach Prüfung 
d!."l" Notwcnd igk(' il Bau- und Repamtu l"ilOlz. Unte l" welchen Voraus­
setzungen di1s Holz gegen eine ermäßigte Taxe oder umsonst abgegeben 
wurde, ist nicht ersichtlich. Auch die Pächter der Vonverl<e und holz­
verarbeitenden Handwerker im Amte erhielten das benötigte Bau- bzw. 
Werkholz. Die 3ächsische Forstordnung von 1620 bestimmte bereits, daß 
keinem Ba~'crn oder Bürge r zu ganzen hölzernen Häusem , Scheunen und 
Ställen Hol;t. geliefert werden soll te, das Untergeschoß mußte a us Stein se in. 
Zu einem Neubfiu sollt('n höchstens 20 Stämme gegeben und d ie Böden ni cht 
mit gespundeten Brette r n versehen werden. Diese Forstordnung galt in 
der Niederlaus itz nich t. Es liegen nu r wen ige Akten übel' die Genehm igung 
von Ba u- und Werl<holz. allS den Ämtern DobeI"lug und Finste rwa lde vor. 
Im Jahre 1785 wird rol ~endc Holzabgabe d iese l' Art genannt: 
12 Baumstämme an Christia n SESSLER für ei nen neuen Stall ; 

2 Brettbäume an e inen 'fischler ; 
2 clesg1. ; 

Böttch0rflch tc a n Friedridl KLINGNER ; 
~O geme ine Fichten zum Lohgerberhandwerk und zum Bau; 
16 doppelte Saulbäume, 12 Schwellen bäume, 30 Balkenbä ume, 38 ei nfache 
Saulbäume, 4 Ziegelsparl'cnbäume; aus dem Sornoer Revier 2 Ziegel­
sparrenbä ume zur Scha lwa nd und 2 einfache Saulbä ume zu r Scheunen­
reparatur dem LandjägC'rmeister VON PFUHL zur Erbauung eines 
Herrenhauses in Wüstermarke. 
Nach Ablösung d e i" Natul'aldienste cl'hielten die bcrechtigten Einsassen 
(frühere Amtsuntertanen) nU1" noch Freibauholz zur Errichtung feuer­
sicherer Gebäude. Wer be i Neubauten anstelle dcr St1"oh- oder Ro l1l"dächer 
Ziegeldächer a n leg te, e rhielt für diesc Dächer Frei bauholz. Wer massiv 
bau te und dadlll'ch Hol z. e insparte, erhielt zur Förderung dei' holzsparenden 
Bauweise sogel!" den Taxwert des erspar ten Bauholzes aus d eL' Rentamts­
kasse bar vergüte t. Diese Bestimmung erfolgte, um d ie ve rheerenden 
Brände einzudämmen, denen oil ganze Dörfe r zum Opfer fl elen. Die Bauern 
machten zu m Te il von diesen Vergünstigungen regen Gebrauch; zahlreiche 
Sommerziegele ien a uf örtlichem Lehmvorkommen en ts ta nden in dieserZeiL 
Zum Brennen der Steine wurden allerdings den Bauernheiden g röße l"e 
Holzmengen entnommen. 
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VIII . Die Entwicklung des Waldgebietes unter dem Einfluß 
des Menschen 

Dunh Bodenfunde bei Finsterwalde, Kirchhain und Rückersdorf ist das 
erste' Auftreten des Menschen im Becken in der Jungsteinzeit festgestellt. 
Ein2 relativ starke Besiedlung des Beckens erfolgte in der Bronzezeit von 
1500 bis 500 v. d. Z., nachgewiesen durch Urnengräber und Urnenfriedhöfe 
im Raum Kirchhain (Waldhufe, Trcbbus, Dlibrichen, Nexdorf, Tröbitz, 
Schilda, Friedersdorf) , im Raum Sonnewalde (Sonnewalde, Ossagk) und 
im Raum Finsterwalde (Nehesdorf, Massen, Tanneberg, Schacksdorf, 
Lichterfeld, Gohra). Spärlich sind Bodenfunde aus den späteren Perioden 
bis zur frühslawischen Zeit. Der Zeitpunkt der Einwanderung der Sorben 
in das Becken ist unbekannt. Um 1200 lassen sich drei Besiedlungsräume 
feststellen : Sonnewalde, Finsterwalde und Doberlug; das sind die Räume 
die schon in der Bronzezeit besiedelt waren, von denen aber der Wald 
wiedel' Besitz ergriffen hatte. Im Finsterwalder Becl;:en fehlte eine zentrale 
Siedlungsgewall; außer dem Kloster traten wohl auch die Herrschaften 
Sonnewalde und Finsterwalde kolonisierend auf. 
Arealmäßig erfuhr das Waldgebiet in geschichtlicher Zeit die größte und 
einschneidendste Veränderung in den ersten Jahrzehnten des 13. Jahr­
hunderts durch die Ansiedlung deutscher Bauern und die Gründung von 
Vorwerken. Von den deutschen Bauern wurden in erster Linie bessere 
Böden bevorzugt, auf denen ein lohnender Ackerbau möglich war. In 
dieser Zeit. wurde der Wald in der Terrassenlandschait der Kleinen Elster 
und auf Beckenlehmen gerodet. Siedlungsfrei blieben nur die sandig­
kiesigen Höhen de r Hohen Warte, der Markgrafenheide und der Abtei 
(mit diesem Namen soll hier die sandig-kiesige Grundmoräne zwischen 
Finsterw~:tlde und Doberlug bezeichnet werden), außerdem die sumpfig­
morastige!n alluvialen Wiesenflächen bei Kirchhain und größere Sumpf­
gebiete um den Weberteich. Der Herrschaft Finsterwalde fehlte die große 
Siedlungsenergie des Klosters; das große Waldgebiet von Staupitz bis 
Lichtel'feld-Gohra blieb siedlungsfrei, zwei bei Grünhaus vorhandene 
Dörfer wurden wahrscheinlich schon im 14. Jahrhundert wüst. 
Nach Abschluß der großen Kolonisation war der Konkurrenzkampf 
zwischen landwirtschaftlicher und forstwirtschaftlicher Entwicklung im 
gl'oßen und ganzen beendet. Alle später erfolgten Eingriffe in den Wald 
waren lokaler Art und führten in erster Linie zur Versch lechterung der 
Qualität des Waldes und zur Verminderung des Laubholzbestandes. 1m 
15.116. Jahrhundert bildeten sich allmählich feste Waldgrenzen heraus, 
die Verteilung von Wald und Feld war nach dem damaligen Stande der 
Technik und Volkswirtschaft ins Gleichgewicht gebracht. Ein zweiter 
Eingriff in den Waldbestand erfolgte im Zeitalter des Merkantilismus 
im 18. Jahrhundert durch rigorosen Abtrieb des schlagbaren Holzes und 
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mangelhafte Aufforstu ng, ohne aber das Areal des Waldes zu verringern, 
ein drittel' und wohl der einsdmcidendste, vom Jahre 1900 an durch das 
Eindl"ingen der Tageba ue in das Becken" 

A realmä Uige Ver änderungen naeh AbschluU der großen Kolonisation 

Das einst zusammenhä ngende Waldgebiet wal' besonders stark zerstückeli 
in unmittelbare r Nä he des Klosters. Die Mönche waren in landwi r tschaft­
licher Hinsic-h t dem Adel mit sc incm zerst reuten und wechselndern Bes itz: 
weit überlegen. Um das Kloster lag ein wirtschaftlicher Schwerpunkt mit 
drei Vorwerken (Klostervol'\vel'k, Kle inhof und SdlUlz), zu denen später 
noch, ebenfalls durch Rodung, d ie Vorwerke Forst, Pl"ießen und Eisenbruch 
kamen; letzteres war ein "Gölde-Viehhof" (von gelt = nicht melkend, 
a lso ein Hof mit nicht melkendem Vieh). Die Vorwerke hatlen zumeist 
ei ne starke Sdlafhaltung (K leinhof 1000 bis 1400 Schaie, Schulz 1000 bi s 
1200, Forst 800), die gl"oße Hutungsfl ädlen benötig ten. Die Möndle ent­
falte ten h ier ihre ganzen landwi r tschaftlichen Fähigkeiten, um den Reich­
tum des K losters zu mehren. Solange sie noch s treng nach der Ordens­
regel von Citeaux lebten, übten s ie die Praktiken späterer Zeit, ganze 
Dörfer ve rschwinden zu lassen und eine Großlanc\wirtschaft zu betreiben, 
wie es in der Elbaue gesdlah, nicht a us. Teiche, Wiesen, Hu tungen, Felder, 
Gäl"ten, Wei nberge und klei nere Waldstücke mit unregelmäßig gezackten 
Rändern zeugten von fortsdll'eitcndcn Rodungen und hatten von dem 
'Vald der Altlandschaft nur Bruchstücke übrig gelassen, die zum Betrieb 
der Wirtschaft unbedingt nötig waren. Die LandwiI"tsdlaft hatte hier den 
Vorrang vor der Waldwirtsdl aft. Man kan n es als Verständnis für land­
schaftlidle Schönheiten deuten, wenn die Mönche den Buchwald, unmittel­
bar am Kloster gelegen, vor del" Rodung bewahrten, obgleidl er zwischen 
drei Vorwerken lag. 
Im einzelnen traten nach Abschluß de i" Kolon isa tion bi s zum J ahre 1800 
fo lgende Vel'r ingel'ungcll des Waldareals nuf; Der Buchwald wies zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts zwei Windwurflückcn auf, die ger ingen 
Wiesenwachs lieferten , aber noch a ls Wald galten, a lso noch mit einzelnen 
Buchen bestockt waren. Diese Lüd<c erweitcrte s ich durchgehend, wo­
dUl'd1 der heutige Vordere und Hintere Buchwald ents tanden. I n der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurde dazu noch ein 960 m langer 
und 26 m breiter Streifen längs des Weges durch den Buchwald in ei ne 
Wilddwiese umgewandelt. Es is t a nzunehmen, daß der Buchwald vor 1631 
einen größeren Umfar.g hatte, die Namen Große und Klei ne Buchwald­
wiese, auf drei Seiten vom Buchwald, auf der vie rten von großen Eichen 
umgeben, deuten auf Rodungen von den angrenzenden Vorwerken 
aus hin. 
Die Erlenwälder beiderseits der Kleinen Els ter südlich Doberlug und 
nördlich Kirchha in bis Frankena (1556 - 62 genannt) , die sta t"ken Erlen 
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in den Kirchhainel' Wiesen bei Schönewalde (1631 genannt) und der Erlen· 
wald zwischen Tanneberg und Gröbilz (1631 genannl) wurden gerodet. Dei' 
gräflich Sonnewalder Birkenwald bei OssagJ( (1631 genannt) verschwand. 
Vom Bir kensump(wald ~üdwestlich Doberlug blieb nur der Birkbusch 
übr ig. Die "Großen Eichen" nördlich Doberlug (163 1 noch 32 ha), in denen 
wohl schon von den Mönchen dre i Tiergärten angelegt waren, die "Mast­
eichen" im Pumpelhain östl ich Vorwerk Schulz (1631 noch 17 ha) und der 
Eichenwald zwischen Gruhno und S~hönborn (1631 noch 7 ha) wurden 
gerodet. In der EisenOl'uchheide waren nad1 Anlegung des 78 ha großen 
Hammerteit'he~ lind Rodung von elwa 100 ha zu Fe ldern im Jahre 1631 
noch 140 ha übriggeblieben. Weitere kleine WaJdstücke zwischen Busd1-
mühle lind Schönbol'l1, wie das Heidichen, der Lindenasche Mühlbusch, das 
Erlengehölz im Pechwinkel, verschwanden. Die Beerenheide, östlich des 
Weges DOberlug-Lindena, war 1631 schon gerodet und 72 ha Feld mit Ge­
strüpp, Beim Forsthause Weißhaus wurden noch im 19. Jahrhundert 20 
Morgen Eichenwald in eine Förstel'wiese umgewandelt. Das Waldstück 
"Die Krauschen" im Oppelhainer Revier ist heute Acker und Wiesen, vom 
'Wald .. Rachholz" s ind 25 ha Wies~, Mit Ausna hme des Buchwaldes und 
des Birkbusches Wal' im Jahre 1765 fast dei' gesamte Wa.ld in der Tal· 
terrasse dei' Kleinen Elster unterha lb dei' IOD-rn-Höhenlinie in Wiese und 
Ackerland umgewa ndelt worden. In der Herrschaft Dober lug waren von 
der Kolonisation an bis 1631 nur für die Vorwerke 932 ha Acker und Wiese, 
443 ha Laßwiese und 313 ha Teichl1ächen aus Wald und Sumpf gerodet. 
Sdnvicriger ist die Festste llung der Waldarea lverringerungen in der Herr­
schaft Finsterwa lde. Zahll'ekhe k leinere Waldslücke im Raum Nehesdorf, 
Dl'ößigk, Schacksdorf und Lichterfeld auf einer Karte um 1593 sind als 
Restbestände des e inst zusammenhängenden Wa ldgebietes zu werten. 
Desgleichen haben v ie le Wiesen in den kleinen Becken und Rinnen den 
Wald zerrissen. Das Schacksdoder Revier war 1803 mit Bauernstücken 
und VOl'werksländereien gemengt. Die Rodungen bet rafen übera ll (r ische 
und gute Böden. Der Höhenwald auf sandig· kiesigen Böden blieb el'halten . 
Zu sa m m e n f ass end ist festzustellen, daß mit Beginn der Großen 
Kolon isation bis Anfang ries 19. Jahrhunderts d ie Niederu ngen bis auf 
Reste vom Wald entblößt wurden, der Höhenwald sein Areal behielt. 

Bcs toclmngswandel nach Abschlufl der Kolonisation bis zum Anfa ng 
des 19, J ahrhunderts 

Aus den vors tehenden Ausführungen über d ie Arealveränder ungen der 
Waldungen im Mittelalter geht hervor, daß der Niederungswald im Tal der 
Kleinen Elstel' und in den kleinen Becken und R innen durch Rodungen am 
s tärksten litt. Von allen Holzarten wal' die Slieleiche am meisten rück­
gängig, Erle und Birke waren in eier zweiten Hä lfte des 18, J ah rhunderts 
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ebenfalls recht selten geworden. Der Rückgang an Laubholz wurde durch 
Rodung, Hutung, . Mochhocken und Abtrieb herbeigefü hrl. Wiederauf­
forstunge n, die das an und für s ich schon sekundäre Waldbi ld kopieren 
I\önnte n, w aren bei den unz\lreichenden Wiederbestockungsmaßnahmen 
in de r zweiten Hälfte des 18. J ahrhunder ts von geringem Er·folg. Die 
schlagbaren Fichten in den Senken mit hohem Grundwasserstand werden 
1765 ohne Angabe von Gl"ünden meistens a ls trocken bezeichnet. überall 
wird aber von Fichtena nflug und Fichtenjungholz be richtet. Allmählich 
g ingen d ie Fichten-Kiefernwälder in reine Kiefernwälde r übe r, im be­
schleunigten Maße von der Mitle des 18. Jahrhunderts an, begünstigt durch 
die starke Aussamungskraft der Kiefer, d ie es ih r e L"möglid1te, in unauf­
geräumte Plenterlücken und Cehaue einzudringen. Bei den \Viederauf­
forstun gen von Blößen wurde die Kiefer aus Sparsamkeitsgründen bevor­
zugt. 

Folgende übersicht ve ranschau lidlt die Bestockungsverhällnisse in den 
.Ja hren 1607, 1631 und 1765, wobei bemerkt werden muß, daß die Angaben 
von 1607 nur einem Bericht einer die Wälde r bereisenden Kommission, die 
einen Ankauf der Herrscha[t erwog, entstammen. 

Revier, Waldstück 1607 1631 li65 

Hohe Warte Ki TEi Ki TEi 'I. überständige TEi 
und einzelne Buchen 
'h K i, ' / ~ K i Fi 

Schadewitze r Heide Ki Ei Ki Fi E i T a y~ überständige Ei 
3/ 8 Ki 
I /~ Fi 

Buchwald allerhand 1/ 2 Ei und Bu 
Holz I I ':! Ki und Fi 

Birkbusch Ki Ki Fi Ei '/2 Ki, ' / ~ Fi 

Schwein busch Er Ki Fi Ta 3/.1 Fi , l /.I Ei Ki 
Eisenbruch Ki Ki Fi Ta Er Ki Fi 

Wald hufe und Kühnen-
Busch Ki Fi Er Fi Ki 

Mittelbusch Ki Ei in 16 Wa ldslücken Ki Fi 
in 10 Walds tücken Ki 
in 3 Waldstücken Ki Fi 

einze lne Ei , 
in Waldstück Fi 

Krausehen Fi 
Rach holz Fi Ki 
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Revier, Wa ldstück 

Gl'ünhaus 

Drößigker Winkel 

Golll'a 

Göllnitz 

Poley 

(außerhalb des Beckens) 

1607 1631 1765 

Ki Fi , einzelne Ei 

Ki Fi , etwas Bi und 
überständige Ei 

Ki Fi, kleinflächig 
noch Eichenwald 

K i, am Lug Er 

Ki Fi Ei 

Als Ergebnis des Vergleiches, der sich nur auf archivalische Untel'lagen 
stützt, ist festzustellen: Die Kiefer war auf sandigen Höhen und den Sand­
platten östlich der Kleinen Els ter vorherrschende Holzart, worauf auch die 
zahlreichen Pechhütten hinweisen. Neben diesem Kiefernwald, in dem im 
17.1 Ul. Jahrhundert die ursprünglich vorhandene Birkeneinmischung seilen 
geworden war, tra t am Rande grundw3ssernahcr bis an mooriger Senken, 
Becken und Rinnen der Fichten-Kiefernwald, dem Erlen, Eichen, ve r­
einzelt Ebereschen und an einigen ü lten Ta nnenhorste eingesprengt 
w;lrcn, stark hervor. ZIMMERMANN, der Fichte und Weißlanne aus­
c inandel'hält, nennt auf seinel' Karte der Herrschaft Doberlug1) und e iner 
Beschreibung derselben~, beide vorn Anfang des 17. Jahrhunderts, Fich ten 
als Grcnzbäume an folgenden Standorten : Zwischen Birkbusch und dem 
Schönbornel' brüchigen Gehölz, im Schwci nbusch, im Kühnen Busdl, im 
"Bruch am Schönborner langen Acker bis zum Eisengraben ':' an den "Sedls 
Ruten" zwischen Buschmühle und den Lugauer Erbwiesen, in der Sdlade­
witzer Heide und im Rachholz, sämtUch a n brüchigen Senken. Die Ein­
mischung von Ta nnen in dem Fichtcn-Kiefernwald berichtet er vom 
Sdl\vei nbusch, von del' Schadewilzer Heide und vom Eisenbruch (hier im 
Holz vor dem Hammerteich und in den Sechs Ruten). Wenn audl die 
Tanne in den Be.:;tockung!\angaben von 17653) nicht mehr erwähnt w ird , so 
war s ie in kle inen Horsten vereinzelt doch noch vorhanden. Im J ahre 1765 
w ird die Bestockung des Reviers Gorden m it Ki efern, aber auch Fidllen 
und einzelnen Tannen angegeben. Hier handelt es sich wohl um das 
Gebil::l der Suden-Wiesen; in d iesem Gebizt und im Belauf Oppelhain 
wird 1861 d ie Ta nne im Alter bis zu 120 J ahren, wenn auch nur a ls 
Selten heit, erwähn1. Das nicht mehr vorhandene Betriebswerk der übel'­
försterei Dob~r1ug von 1853, das DENGLER 1912 zitiert, berichtete, daß d ie 
Fichle nächst de l' Kiefer die ve rbreitetste Holzart war und von Tannen­
vorl<O mmen in mehreren Jagen mi t einem Alter bis zu 90 J ahren und von 
jungen Ta nnen-Ant1ughorsten. MUCKE berichtet 1918 von ei ner unter 
Schutz stehenden Tanne bei der Obcrförslerei Grünhaus, d ie einen Durch­
messer vor. 1,40 m und eine Höhe von 38 m ha tte. Die heute noch bei der 
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Förs terei Grünha us im F'ich ten-Kiefernwald s tockenden letzten sieben 
Tanne n, d ie etwa 75 J ahre alt sind, sind infolge Gnmdwassercn tzuges dem 
Untergang geweiht. Ein Ta nnenvorkommen im F ich ten-Kiefernwald des 
Beltener Busches, einer feuchtnassen Senke zwischen Betten und Schacks­
dorf, ist schon vor 1918 erloschen. 
Fid1ten-Kie fernwäldel' mit Einsprengung von Erlen und Eichen s tockten 
1765 in fas t allen Senken im lVIittelbusch , besonders im Raum von Oppel­
hain über Sorno bis zur Täuberts-Mühle. Res te dieser Waldgesellscha ft 
sind dort hEute noch vorha nden4). Selbst in den leuchten Senken des Buch­
waldes und der Hohen Wa rte befa nden sidl 1765 Fichten-Kiefern­
einsprengungen und sind auch hier heute noch vorhanden. Der 1765 ge­
meldete Fich ten-'Kiefernwa ld der P oleyheide, in e iner Se nke im Hoch­
plateau von Kostebrau, ist verschwunden. Fichte und Tanne sind im 
Becken unvlichs ig, hier berühren sich die nördlichen Vorpostenlinien 
bei der Nadelhölzer in der N iederlaus itz. Der Fich ten-K iefernwa ld mit Ein­
sprengung von Ei che und an nassen Stellen von Erle, war in feuchtnassen 
bis moorigen Senken, a uf Sand oder Lehm gelagert und durdl eine bis 
50 cm starke Rohhumusdl:!cke ausgezeichnet, die herrschende Wald gesell­
schaft, Die Wiederbestockungsangaben der Blößen in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts nennen in diesen Senken, der ehemaligen Bestockung 
entsprechend, eine Aufforstung mi t Fichten, Eichen und Erlen. 
DeI' Rückgang der Bestockun g mit Stieleichen, d ie feuchten Boden bevor-
7.ugen, begann bereits zur Zeit der großen Kolonisalion und setzte sich ver­
stärkend bis ins 18. Jalu'hundert fort, herbeigefühlt durch die Vern ichtung 
des Jungwuchses durch das Hutungsvieh. Dazu s tanden bereits vor dem 
Dreißigjähri gen Kriege Eichen als Nutzholz hoch im Preise. ,"Venn ein 
Reflektan t a uf die zum K auf angebotene Herrschaft Dobel'iug im J a hre 
1607 die la ngen und "geschla chten" Eichen bewunder t, aber hinzufügt, 
daß eine solchc Eiche für 7 bis 8 Taler verkauft w crden kann, so sahen 
seine begehrlichen Augen nur den Verka ufswert der Eich en. Im 18. Jahr­
hundert galten kleine geschlossene Eichenwäldchen schon als Seltenheit. 
Ohne Nachwuchs blieben von den letz ten als Mastbäume geschützten 
Eichen, mit weni gen Ausnahmen, nur überständige Exemplare übrig. Der 
Traubeneichenbestand der Hohen Warte blieb dank seines Schutzes als 
J agdrevier e rhalten. Wenn 1765 die BestocJ< ung der Hohen Warte ~u 25 
Prozent mit Eichen a ngegeben wird, so muß das Areal der Traubeneidl en­
in sel bedeutend g rößer gewesen sei n als heute. Wie 176;; sind auch heule 
noch ei nige Gruppen und Horste von Rotbuchen in dem Traubeneichen­
bestand e ingesprengt. D!:! r Ortsname Buckowien (heute Buchhain), etwa 
1 km vom Forstha use Weißha us e ntfern t, kann a uf eine größere Aus­
dehnung des Buchenbes tandes gedeutet werden, zumal d ie ökologisdlen 
Gegebenheiten südöstlich des Dorfes ei n Wachstum von Buchen ermög­
lichten. Nicht nut' Eiche lind Buche hatten bis 1800 ih r Areal verringer t, 
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3uch Birke und Erle waren in der zweiten Hä lfte des 18. Jahrhunderts 
"I'echt selten geworden, so daß sich ilu-e Wiedel'einbringung empfahl". 
Eberesche und Aspe t raten so geringfügig auf, daß s ie nur gelegenUidl 
genannt werden. 

E rgiinzungen (Ier Holzbcslockungsangabcn 

Im 19. Jahrhundert wurden sämtliche Holzauktionen der Königlichen, 
Herrschafts-, Guts- und zum Teil der Privatforsten in den Kre isbIätl crn 
~mgekündigt. Einige dieset" KreisbläU er von LucJmu (heute Kreis Luckau 
und Finsterwalde) sind erhalten geblieben. Die Angebote von Nutzholz, 
zum Teil mit Altel-sangaben des Hol7.es, s ind eine w ertvoLle Ergänzung der 
Bestockungsangaben um das Jahr I BOO. Die Obe rförsterei Elsterwel'da bot 
im Jahre 1868 aus der Unterfors t Garden im südlichen Teil des Becl.:;ens 
700 Stück Kiefern-, 15 bis 20 Stück Fichtenstämmc und 1 Weißla nne an. 
Der Fidlten·Kiefernwald mit vcreinzcltcl' Einmischung der Tanne wa r also 
nod l im Gordener Unterforst vorhanden, ein Schluß auf den Umfang der 
Fi chlen- und Tanneneinmischung ist allerdings nicht möglich, sicherlich 
überwog die Kiefer wie überall im Becken. 
Von der Oberföl'sterei Doberlug liegen Holzangebote des J ahres 1875 vor. 

Es wurden angeboten: 

SdlUtzbezi rk Fischwasser: 385 Stück Kiefern- und F ichten-Bauholz, 
Schutzbezirk Schadewitz: 220 Stück Kiefern- und Fichten-Bauholz und 

81 Erlen-Nutzenden, 
Schutzbezirk Vveißhaus: 60 Stück Kiefem- und Fichten-Bauholz, 
Schutzbezirk Doberlug: 229 Stück Kiefern- und Fichten-Bauholz und 

164 rm EicJlen-, BucJlen-, Aspen-, Fichten- und 
Kiefernkloben. 

Diese Angebote zeigen die im Becken übliche Zusammensetzung des 
Fichten-Kiefernwaldes. 
Ein starkes Angebot an Nutzholz der Oberförstereien Dobcl'l ug und Grün­
haus ist im Kreisblatt Jahrgang 18B8 veröffentlicht. 

1. Obcr/ürslcrci Dobcrlug 

Sdlutzbezirk Nutzholzstämme Auf dem Stock fm 

Ki Fi Bi Ei Er A Bu Ki F i Ki und Fi 
Webel'teich 4890 376 1200 320 600 
Schadewilz 5572 3401 560 100 
Weißhaus 1079 143 
Buchwald '39 50 6 15 3 1 
Doberlug 1234 9 2 
F01-st 81 

Sn.: 12895 3979 6 15 3 1 2 1760 420 600 
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11. Obc,-{ürstcrt:i C,-iinlulIIs 

Seh u tzbezi l'k Nutzholzstämme 

Gohra 
Zoll haus 
Nehesdorf 
Nehesd or f II 
Zschor neg05da 
Kostebrau 

K i u nd Fi 
1960 
1272 
1661 
1206 

Sn: 6099 

Die P re ise betrugen pro fm: 

E i Bi 
35 28 
18 

53 28 

Auf 

K i 
1225 
776 

1388 
488 

3877 

dem Stock 

Fi 
50 
43 

7 

72 

172 

1m 

Schutzbezi l'k Weberteich : 
S chu tzbezirk Gohl'a: 

K iefe r 12 bis 12,50 Mark, F ich te 12 Mark, 
Fichte 8 b is 10,20 Mad <. 

Schulzbezil'k Zol1hau5: 
Sch utzbezirk Nehesdorf lJ : 
S chutzbezirk Zschornegosda: 

Kiefer 13.10 Mark, Fichte 11 ,20 Mark, 
Kiefer 11 ,60 Mark, 
Kiefe r 13.70 Ma rk . 

Da s Alte r de r F ichten w ird mit 90 bis zu 11 0 J ah ren angegeben ; s ie stam­
m en a lso aus d en J a h ren 1778 bis 1798 und sind un te r Be rücks ich t igu ng 
d e r mangelha ften W iederbestockungsar be iten dieser Zeit zum g rößten Teil 
aus Anflug hervorgega ngen , der durch forstli ch e Pflegerna ßnahmen un ter 
preuß ische r Verwa ltun g gu te Bestände e rgab. 

Wenn d iese r g roße E inschlag vom Jahre 188i /88 wohl n u r e inma lig war 
und keinen Sch luß über d ie a llgemeine Bestodwng in diesem J a hre zu­
läßt, allenfa lls übe l" d ie Bestockung mi t sch lagre ifen Hölzern. so e r gibt 
de r Holze insch lag c1 0ch e ine übersich t über die Holza r tenver tei lu ng im 
Becken und se ine r Um randung in d en J ah ren 1780 b is 1800. die de r vom 
Jahre 1765 d u rch a us entspricht. Aussamu ngs- und Wuch sfr euc1 igke il de r 
Fi chlen waren n icht ger ing. 

In den J ah re n 1827 b is 1847 fanden in a lle n Hevie re n kü nstl iche An­
pOanzungen von rasch ins Holz wachsenden Kiefern statt, d ie a uf F icht en­
boden gu te Boni täte n li efe r ten. Sdll"ittweise ve rä nde rte sich die Bes tock ung 
des Wa ldes und gi ng a llmä hlich in eine Kiefe rnforst in Monoku ltlil" über . 
Ein <! nderes BcstocJiu ngsbild läßt s ich a us elen Holza ngeboten de r gl'äfli ch 
Sonnewa lder Forst in eiern feuch t-sumpfigen Revier im Nordwes ten des 
Beckens gewin ne n. 111"1 J ahre 1868 wurden h ie l" a ngeboten : GO S tück Eiche n, 
c!a l"unter 15 Mühlwellcn bis -10 Fu ß Länge, u nd 25 Stück "sehr starke" 
Weißbucf?enklötze, im Jah re 1375 bestand das Angebot in 100 S lüd< Erlen­
Schneideholz, 150 S lÜ d< E ichen- u nd 'Weißbuchen-Nu tzenden . 1877 w aren 
es 20 S tück Weißbuchen-Sch neidehö}zer, 1880 w urden angeboten: 250 Stü d " 
Erlen-Nutzenden und 200 S lück E ichen-, Birken-, R üstern-, Erlen- u nd 
Weißbuchen-Schneidehölze r . Weißbuch e, Erle , Eich e und d ie se lt en ge-
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wordene Rüster traten in diesem Teil des Beckens mit guten Bonitäten 
auf und ermöglichen die Rekonstruktion des Vegetationsbildes, das einen 
erheblichen Anteil an Laubholz, besonders an der im übrigen Becken kaum 
erwähnten Weißbuche aufweist. Heute ist der Lil Ubholzbestand im lehmig­
feuchten bis a nmoerigen Becken der ehemaligen Sonnewalder Forst nur 
a uf Reste beschränkt; die Hainbuche tr itt nur noch im Laubholzmisch­
bestand um die Schloßwiese, in der Fasanerie, im Fl'iedel'sdorfer Tier­
garten und als Unterholz im Klein-Kraußnigkel' Tiergarten auf, in dem 
150 Weißbuchen und 4 Eichen 1849 versteiger t wurden. Mehrhundert­
jährige Stieleichen sind häufig, einige Gruppen zwei hunder ljähriger Rot­
buchen am Rande des Lugk-Teiches I.lIld im Stieleichen-Eschen-Hain­
buchenwald des Friedersdorfer Tiergartens und ei n Restbestand e ines 
Fichlen- KieCernwaldes am aufgelassenen Lehmanns-Teich können als 
überbleibsel ei nes einst zusammenhängenden Waldgebietes um Sonne­
walde bezeichnet werden, die vor der Rodung, wahrscheinlich a us jagd­
lichen Gründen, verschont blieben. 
Der heutige Bestockungsanteil der Holza rten im Bereich der Oberförsterei 
Doberlug-Grünhaus kann an Rotbuche auf 1,2 Prozent, an Eiche auf 
2,3 Prozent: a n Fichte auf 2 Prozent und a n Erle a uf einige Zehntel Prozent 
geschätzt werden ; die Kiefer ist wei taus vOI·herrschend. 
Die Bestockung des Höhenreviers der Oberförsterei Elsterwerda zwischen 
G rünewalde, Plessa, Döll ingen, Friedersdorf, Oppelhain, Gorden und 
Staupitz bestand 1926 aus K iefern von 2. bis 4. Bonität; als Mischholz 
wurde nur die Birke angegeben. Die F ich te trat so geringfügig auf, daß 
ihre Erwähnung unlerbl.ieb. Die KiE:'fer flog im ganzen Revier an und 
konnte natürlich ve l'jüngt werden. Die S treuabgabe beschränkte sich auf 
den die Verjüngung hjndernden Trockentorf. 

Laßwic-icn in nerha lb de r Waldu ngen 

Eine besonder.a Slellung jn den BesU"zverhältnissen des Beckens nahmen 
die sogenannlen Laßwiescni< e in. Das Waldgebiet war, besonders ös llich 
der Kleinen Eistei', von bl'üchigen Senken in Form kleIner Becken und 
Rinnen durchzogen, durch die Furten mi t Knüppeldämmen führten . Im 
J a hre 1756 waren die Verbindu ngswege de r Ortschaften durch die Senken 
oft noch so sumpfig, daß s ich die Gemeinde Staupilz weigerte, ihre Kinde!' 
r.ach Sorno zur Schule zu schicken. Diese Vel"SUmpften Senken und Niede­
rung!:!moorc, zumeist mit Erlen, am Rande mit einem Fichten-KiefeI'nwald 
mit Eicheneinmischungen bestanden, wurden von den Bauern vom Rande 
her, soweit es die Wassel'verhältnisse zuließen, in Wiesen umgewandelt, 
für die sie der Herrschaft einen besonderen Zins zahlten. Eigentümer der 
Laßwiesen blieb die Her rschaft, der der Wald gehörte, Zu nasse Flächen 
blieben der HClTschaft überlassen, die das Wasser durch Dämme zu Fisd1-
teichen a ufstaute. Erst als von 1740 a n d ie Te iche als \Vasserreservoil'e 
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dien ten und Floßgräben die Senken durchzogen, wurden die Sümpfe be­
gehbar. Der F lurname Kranichbusch nördlich Rückersdol"f deutet auf eine 
ehemals morastige Fläche hin . Nach der VO ll 1850 an erfolgten AufIassung 
viele r Teiche wurden diese Moliniawiescn mit Sumpfporst und G locken­
heide oder mit mehr oder we niger Erfolg aufgeforstet. In der Schönbom el' 
Heide lagen Laßwiesen am Mühlbusch, am H eidichen, im Birkbusdl, am 
Hamme r- und BuscIJmühlteich und im Eisenbruch. Der Höhenwald der 
Schadewitze l' Heide hatt e nur zwei am Ra nde gelegene Laßwiesen, e ine be i 
Tröbitz, die andere zwischen Schadewilz, Gruhno und Schönborn. Am 
s tä rksten zerstückf:: lt war das vVa ldgebiet des Mittelbusches. Hie r lagen 
zwei g rößere La ßwiesen von 92 und 133 ha und acht kleinere von 1,5 bis 
4 ha Fläcl!.e. Im Drößigker vVinkel griff eine Laßwiese von der Eichholzer 
Nahrung aus mit zwei Armen weit in den \ Vald hinei n. Im J a hre 1631 
standen hier 376 ha vVald 231 ha Laßwiese gegenüber, so stark wa r der 
Eingr iff in den 'Wald. Im Rachholz und Blnckentha lwald wa ren von 831 ha 
Gesamtfläche 75 ha Laßwiese geworden. Selbst das HöhenrevicL· der Hohen 
Warte hatte ein ige kleinreinige La ßwiesen, Die Gesamtfläche der Laß­
wiesen betrug im Amt Doberlug rund 435 ha. Vom Amt Finstel'waldc liegen 
keine Unterlagen über die Größe der Laßwiesen vor, w a hrscheinlich s ind 
hier aber auch 10 Prozent der Wald fl äche nachträglich in Wiese umgewal1lIelt 
worden. Von diesen LaßwIesen sind die außerhalb der Forsten gelegenen 
Wiesen, fü r die auch Zins oder Naluralabgaben gezahlt werden mußten, 
die aber seit alte r Zeit Eigentum der Bauem waren, und die Wiesen de r 
Vorwerke zu un te rscheiden. Bei der Ablösung der NatUl'aldienste wurden 
die Laßwiesen, soweit es nicht in sächsischer Zeit geschehen w a r, ver­
messen und den bisheri gen Lassiten als erbliches Eigentum angeboten. Der 
b isherige Laßwiesenzins wurde von Michaelis 1834 an in einen unver­
ä nderli chen Domänenzins umgewandelt , Einige Bauern trockener La ß­
wiesen verz ichteten auf ih re bisher genu tzten Laßwiesen. Die innerhalb 
de r Forsten gelegenen Laßwiesen soll ten ausgetaus:::ht werden, d ie Aus­
übung eines Zwanges war jedoch verboten, Die preußische Regierung gab 
ihre Rechte a ls Eigentümer der Laßwiesen nicht bedingungslos auf. Die 
übereignung der Laßwiesen war von der Anerkennung (olgendel' Ein­
schd inkungen abhängig : Die Laßwiesen durften niemals zu r Holzkul tur 
benutzt oder mit einem H ause beba ut werden. (Diese eigenartig an­
mutende Bestimmung sollte H olz- und Wild frevel in den Staatsfol'sten ve r­
hindem; Gelegenhe it macht Diebe, urteil te d ie Regierung, veranlaßt durch 
Berich te der F örsteL' über gewerbsmäßige H olzd iebstähle.) Bei Benutzung 
der Laßwiesen zum Feld- und Gartenbau mu ßten die Besi tzer ihre Wiese 
gegen den Obel"tdtt von Wild aus den Staatsforsten einzäunen, fü r 
etwaigen \.vildschaden kam die Forstverwaltung nicht auf. Alle auf dem 
GrundstücJ.;: ruhenden oder künftig auferlegten Lasten und Steuern, ei n­
schließlich ei ner etwa bestehenden Brennholzabgabe 0111 Pfarrer und 
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Lehrer, mußte der Erwerber der La3wiese tragen. Aus le tzlerer Bestim­
mung geht hervor, daß die La ßwiesen ursprünglich mi t Holz bestockt 
ware n. Bei außerordentlichen Unglücksfällen in Kriegs- und Friedens­
zeiten erfolgte kein Erlaß des Zinses, wie es frühe r üblich war. Die Laß­
wiesene igentümer lösten später den Domäne nzins durch Za hlung einer 
ei nmaligen Summe a b. 
Die eingestreuten Laßwie'iengrundstücke erschwerte n wohl infolge Zer­
splitterung der Forsten die AI"beit der Forstverwaltung und brachten Un­
zu träglich keiten in bezug au f Wegebenulzung und Unterhaltung derselben, 
schufen aber kleink lima tisch günstige Bedingungen, schränkten die Aus­
breitung von Waldbrä nden lind Raupenplagen ein, erleichterten die Wirt­
schaftsfüh rung der BaLlern und die Vermehrung des Rindviehbestandes. 
Stundenla nge Wege zu den Wiesen, wie .sie auf dem Landrücken vor­
komrnen, blieben den Bauern erspar t. Die Herstellun g eines land- und 
forstwirtschaftlichen G leichgewich ts wog die Einbuße, die der Wald erlitt, 
auf. 

Waldbicncllzuch t 

Die Wald bienenzucht oder Zeidlerei war im Finsterwalder Becken schon 
Val' der g roßen Kolonisation von Bedeutung. Die Honigw eide war mark­
grä fli ches Regal , d ie Zeidlerei eine Waldnebennutzung, die besonders 
verliehen werden müßte. Die Zcidler odcr Dedilzen wa re n Hörige, d ie dem 
G rundherrn den Honigzehn t entrich ten mu ßten. Das Regal wurde vom 
Ma rkgrafen a n , ... a ldbesitzende Grundherren, a n das Kloster oder an 
Standesherren besonders übel"tragen. Bereits im frühen Mi ttelalter w aren 
Wachs zur Herstellung von Kerzen und Honig zum Süßen begehrte Art ikel. 
Als das Kloster 1255 und 1267 d ie Dörfer Alt- und Neuboren (Groß- und 
Kleinba hren, von bor = Kiefer abge le'itet) von J oha nn VON POLENZ auf 
Sonnewatde ka uft ~, behielt sich der Verlüiufer den Honigzehn t der Dörfer 
vor. Erst 1296 trat er diesen für den hohen Betrag von 40 Mark Silber an 
das K losler ab. In Großbahren gab es außerdem c inen und in Kleinbahren 
zwei Zeid ler, d ie dem M;1 rkgra fcn unterstanden. Bei m Kauf der Dörfer 
Sc.:hacJ ewitz und Oppelha in. 1297 gara ntierte das K loster den Zeidlern 
d ieser Dörfe r die Fortdauel' de r Zeinclwei c1 e. 
Im J ahre 144 5 wi rd von einem Verkauf einer Zeidelweide a n einen Zeid­
ler in Oppelhain bE'ri ch te t. Die Zeidclweide umfa ßte ß Schillinge (12 oder 
30 Beutebäume), d ie dem Zeidlcr un d. se inen direkten Erben fü r jä hrlich 
2 Eimer gulen Honig an das Kloster übertragen w urde. Der Zeidler durfte 
mit kei nem a nderen Zeidler eine Genossenscha ft bilden. Wurde ein Beute­
baum a bgängig, wurde dem Zeidler ei n andere r angewi es~n. Im J a hre 1477 
verkaufte Botho VON ILEBURG d ie Her rschafl Sonnewalde an den Herzog 
ALB RECHT von Sachsen mit dem ,.Zehn ten von Bienen" der Dörfer 
Zuckereyen (Zeckeri nl. Gosemen (Goßmar) , Friedersdorf und Bresentz 
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(Brenitz). Als Einna hme der Herrschaft Doberl ug werden 1615 ll. a. ge­
nannt: 101 I ! '!. K andel Honig (1 Dresdener Kanne = 0,92 Liter) . 
Im Dl·eißigjährigen Kriege wurde die Zeidlerei in den Beutebäumen voll­
ständig vernichtet. An ihre Stelle trat die Imkere i in tragbaren Stöcken, 
den Klotzbeuten. Diese bestanden aus einem 1 bis PI:! m hohen Stück 
Baumstamm, der ausgehöhlt war. Der Honigzehnt wurde in e ine n B ienen­
zins umgewandelt. Von jedem t ragbaren Bienenstock. mußte jährlich ein 
Bienenzins von 6 Pr. an das Amt gezahlt werden. Hel-.lOg IVIORITZ von 
Sachsen bes timmte 1739, dRß eier Bienenzins durdl eine Abgabe von Wachs 
ersetzt werden da r f. Die Amlskasse zahlte für jedes Pfund Wachs 
6 Grcschen. Die WachsablieCerung, zu dei' s ich fast alle Imker bereit el·­
k lär ten, betrug im Jahre 1652 vie r Zentner 95 Pfund, WOfÜl' das Amt 
127 Taler 8 Grosche n zahlte. Die Ausfuhr von Wachs war verboten. Im 
Jahre 1736 gab es in 32 Dörfern des Amtes Doberlug 2168 Bienenstöcke, 
von denen 1058~/,, Pfund 'Wachs abgeliefert wurden. Von jedem Stock 
mußte I / :! Pfund Wachs abgeliefert werden, von Sdnvärmen wurde keine 
\V'achsabgabe geford er t. Die Zahl der Bienenstöcke e ines Imke rs schwankte 
zwischen 1 bis 30 Slücl<. 

Die Verteilung der Bienenstöcke im Amt Doberlug im Jahre 1736 zeigt 
folgende übersicht (in Klammern die Zahl der Schwä rme): 

Lindena 59 (9) Eichholz 106 (14) P onnsdorf 57 (4) 
Gruhno 5 1 (6) Tröbilz 142 (15) Gröbitz 60 (5) 

Schadewitz 52 (11) Sch ilda 130 (14) Schacl<sdorf 50 (5) 

Trebbus 29 (3) Nexdorf 20 (3) Dübrichen 95 (8) 
Lichtena 7 (:1) Buckowien 78 (8) Prießen 78 (10) 

F rankena 85 (3) Drößigk 56 (17) Werenzhain 95 (11 ) 

Münchhausen 55 (8) Sorno 93 (13) Arenzhain 27 (5) 

H~nnersdorf 26 (3) Oppelhain 79 (11) Lieskau 37 (9 ) 

Lugau 8 1 (10) RücJ.:e l'sdorf 92 (8) Dollenehen 17 (5) 

Fischwasser 67 (8) Slaupitz 40 (7) Gohra 41 (4) 

Schönborn 200 (27) Friedersdoli 65 (10) 

Im J ahre 1739 betrug äie Zahl der Bienenstöcke 2310 (101), im J a hre 1740 
nur 1996 (245). Die \\' achspreise waren stark gesunken, im Jahre 1740 
7..a hlte das Amt füt" ge liefertes Wachs nur 41 Taler 14 Groschen. In den 
beiden außerhalb des Bed-;:ens liegenden Amtsdörfern Dobr ist roh und 
Barzig war die Imkerei von untergeordneter Bedeutung. 
Im Jahre 1705 w erden zwei Waldstücke im Revier Sorno die "Große und 
Kleine Bienenspitze" genann t; wahrschei nlich bestanden hier sogena nnte 
Bienenzäune wie in de r Lüneburger Heide, in denen die Imker zur Tracht­
zeit die Bienenstöcke aufste ll ten. 
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]n den Jahren 1848 bis 1857 wurden Bienenzins und Wachsabgabe auf­
gehoben. Die Imker hielten alljährli ch Wachs- und Honigmärkte ab, in 
Euckowien soll das schon im 18. J ahrhundert geschehen sein. Durch die 
Einführung des Zuckers, die Abnahme des Heidckom a nbaus und die Auf­
hebung dCL' Dreifelderwirtsdlart mi t der regelmäßigen Brache verlor die 
lmkerei a n Bedeutung, die Zeit, in der das Sprichwort ga lt : "Bienen und 
SchaLe ernähren den Bauer im Schlafe" ging zu Ende. Die Imkerei belebte 
~idl erst wieder durch die vom Staat unterstützten Imkervere inc. Immer­
h in wal' die Zahl der Bienenstöcke im Kreise Lucka u größer als in den 
::mderen Kreisen der N iederlausitz. Im .Jahre 13Gß wurden im gesamten 
Kreise Lucl{au 6567 Bienenstöcke gezählt, im J a hre 1392 war ihre Zahl 
auf 4363 Stöcke herabgesu nken. 
SCHMIDT beri chtet in den Briefen über die Niederlausitz im J ahre 17ß5 
von ~euzelle a ls novum von Bienenstöcken in sogenannten ·Magazinkörbcn, 
~echs(ach übereinander, und von der Zuckerlü ttcl' ung der Bienen. 
Solange die Waldbient;nzucht in Beulebäumen betrieben wurde, konnten 
d ie Zeidler den Wald schädigen, wenn sie die Kronen der Bäume kappten, 
um eine Beute auszuhöhlen, beim Ausräuchern der Bienen fahrlässig mi t 
Feuer umgingen oder um des besseren Anfluges der Bienen willen Holz 
um die Beutebäume abbrannten. Es kam auch vor, daß sie Holz nieder­
schlugen, um den Bienen einen Weg zur \Vasserstelle zu bahnen. Auf die 
Ge fahr der Entstehung von Waldbränden durch Imker - abel' auch du rch 
Hirten - wu rde von der Obl'igkeit ö(ters h inge \\"i esen, es liegen a lso wohl 
durch Imker und Hirten verursachte Waldbrände zugrunde. 

Pechöfen 

Kienspä!le dien ten seil alter Zeit zu r Beleuchtu ng und als Unterlegholz 
beim Feueranzünden. Im Jahre 179. haUe die Gemeinde Staupitz das 
Redlt, das nötige Kienholz gegen einen Zi ns aus dem Amtswalde zu 
holen. Dieses Kienroden wurde im J ahre 1806 auf die beiden Busdltage 
in der ,"Vodle beschränkt. Wiederholt beschwerten s ich die Pech brenner 
über das Kienroden der Staupitzer, noch im J ahre 1842, weil a ngeblich 
nur ihnen das Redlt zur Rodung der Stöcke zustände. Im Mittelalter gab 
es im FinsLerwalder Becken mindestens 1·1 P echö(en, in dei' Mehrzahl 
östlich der K leinen Eistet· ge legen. Der älteste Pedlofen ist del' im J ahre 
1311 in einer Grenzbesdlreibung des Klosters genannte Ort "Pechauin" 
bei Slaupitz. Um 1593 werden im Amt Finslerwalde folgende Pechöfen ge­
nannt: Ein großer Pechoren südlidl Staupitz, ei n k le iner Pedlofen südlidl 
Gorden, je ein neuer Pechofcn südlich Nchesdorf und südlich Hohen­
leipisdl. Nehesdorfer P echhütte nennt sich heute die ehemalige Pechhütten­
schenke südlich Nehesdorf. Im J ahre 1620 wird der Pechofe n zu Grünhaus 
genannt, 1630 der zu Lichterfeld, hart südlidl Gohra gelegen. 1631 w erden 
d ie Pedlöfen bei Gruhno und in der Schildaer Spitze erwähnt. Nidlt immer 
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ware-n aUe Pechöfen in Betrieb. Im Jahre 1828 waren die Pechhütten von 
Staupitz und Schadewitz unbewohnt" 1631 wi rd von ei nem Pechwinkel und 
eine," Laßwiese unter des FECHMüLLERS Garten zwischen dem Hammer­
teich und dem Holz nach der Kavillerei (Abdeckerei) bel"ichlet. Der F lur­
nam t:' Pechwiese bei Arenzhain deutet ebenf211s a uf das Bestehe n einer 
Pechhütte hin. 
In einigen Familien war das Pecherhandwerk Tradition, so in den Familien 
SCHLOBACH in S01'I10 und ZINKE in Zschornegosda. De.l: Pechmclster 
SCHLOBACH in Oppelhain beschäftigte 1718 sechs P ech knechte. Das Pech­
brennen schien mitunter ei n einträglicher Beruf zu sei l1 . Oftmals ver­
arbeiteten sie heimlich gescharrtes Fichtenharz. Der G ,"ünhauser Pedl­
meister hatte von 1773 bis 1800 seinen ursprünglidl nur aus einem Galten 
bestehenden Besitz e igenmächtig erweitert und die genehmigte H altung 
von 3 Kühen auf 11 StücJ{ Rindvie h vergrößert. Um 1845 erhielt die Be-
5itzerin d ieser Pedlhütte von der Regierung zu Frankfurt/Oder die Geneh­
migung, jährlich 20 Fuder Streu in der Königlichen Forst zu ha rken, weil 
sie schon für die Anfuhr der Kienstöcke allein 2 bis 4 Ochsen ha lte n mußte. 
Im Jahre 1867 g ing dieser Betrieb ein. Bei Oppelhain, wo es im 18. Jahr­
hundert e inen großen und ei nen kleinen Pechofen gab, hörte das Pech­
brennen im J a hre 1852 auf. Die Lichtel'felder Pechhütle stand im' Orlsteil 
P echhütte, südlich Gohra, der 189B von Lichterfeld nach Gohra ein­
gemeindet wurde; Lichter[elder und Gohraer Pechhütle sind identisch. 
Das Stockholzprivileg dieser P echhütte wurde 1060 aufgehoben und der 
Besit7.er durch Acke rland in der Nähe deL" Pech hütte entschädigt. Wohl­
erworbene Rech te konnten im 18. J ahrhu ndert nicht mit einem Federstrich 
heseitigt w erden. Die Zschornegosdaer Pechhütte an der Straße nach 
Kostebra u g ing 1873 inColge eines Schadenfeuers ein ; die noch vorhandene 
Holzkohle kaufte ein Schmied aus Meuro bei Senftcnberg, d ie vorhandenen 
Erzeugnisse an Kienöl und Teer und den Blasebalg erwarben die Eisen­
hütten in Lauchhammer und Riesa. 
Die Pechmeiste L" mußten s idl verpfl ichten, jährlich eine bestimmte Zahl 
von Bränden durchzuführen . Im Jahre 1766 versprach der Pechmeister 
von Oppelhain jährlich 6 Brände, der von Prießen im Jah re 1785 sogar 12. 
Für jeden Brand mußte ein Zins gezahlt werden; der P echmeister von 
Nehesdorf zahlte im J ahre 1630 für ei nen Brand 2 Taler 18 Groschen, 
dieser Zins wurde bis 1756 nicht erhöht. Die Pechbrenner von Grünhaus 
und Cohra zahlten l(i20 pro BL"and 2 Taler. 1m J ahre 161G/ 17 b,"achten die 
Pech öfen in de i" Herrschaft Doberlug BO Taler ein. Von 1788 bis 1799 betrug 
die Ei nnahme a n Pechofenzins jährlidl 79 Taler 3 Groschen. Im 18. Jahr­
hunder t mußten di e Pechbrenner außer dem Zins das Kienholz gegen 
eine Taxe kau fen. Die gerodeten Stöcke wurden zur Pechhütte gefahren, 
del" Kien he rausgehauen, woher der Name .,Pickel''' kam, zerkleinert und 
der Ofen da mit gefüll t. Die Pech er verursachten beim Roden der Stämme 
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im K iefernanfl ug und Stangenholz oftmals Schaden, es gab sogar Stimmen, 
die sich gegen das Pechbren nen richteten. Der Förster von Gohl'a be­
schwerte sich, weil die Pecher beim Stockroden jedesmal drei wüchsige 
Stangen herausrissen und die Stock löcher nicht einebneten. Pech wurde 
auch an den Kammerkommissar in Torgau geliefel·t, wahrscheinlich 
zum Export an die Schiffswerften . Die Hauptblütezeit der Pechöfen lag 
·im 17./18. J ahr hundert, a ls durdl Abtrieb großer Mengen von Kiefern 
zahlreiche Stöcke zurückblieben, deren Holz nicht absetzbar war. Eine 
Schädigung der 'Valdveget.ation führte das Fechern kaum herbei, da sie 
nur Stöcke oder ~edrehte, schlecht spaltbare Stämme verwenden durften, 
es sei denn durch unsachgemäße Rodupg und Abfuhr der Stöcke. Die 
große Zahl von Pechöfen auf dem verhältn ismäßig kleinen Raum des 
ßec\<ens lI r!d das bis 1311 zurückreichende Vorkommen eines Pechortes 
beweisen eine stal"i<e, urwüchsige Bestockung mit Kie(ern , auch im süd­
lichen Teil des Beckens. In der Herrschaft Sonnewalde bestand im Jahre 
1828 ein Pechofen bei Friedersdod, der 1847 nicht mehr in Betrieb war. 
Vermutlich spielte bei der Anlage von Pechöfen außel' dem Vorhandensein 
größerm' Mengen alter Kiefern auch die Absatzfrage del" Produkte eine 
Ro lle, d ie im Finsterwalder Becken durch die Nähe der schiffbaren 
SchwaJ-Len E lster und EIbe als Transportweg günstig war. 

ICöhlcr ci 

Ober das Sch welen von Holzkoh le im Becken liegen nur vereinzelt Unter­
lagen vor. Der Bedarf der Schmiede an Holzl<Ohle war nicht besonders 
groß. Auf einer Karte del' Ämter Liebenwerda und Finsterwalde um 1593 
wird ein Waldort südlich Gohra in der Nähe der Ochsenberge mit dem 
Namen: " Im Brennmargt (Brenn markt) von Schleinitz auf Mückenberg 
Holz" bezeichnet. Bei Bohrungen im J ahre 1955 gefundene I-Iolzkohlen­
stücke bestätigen das einstige Vorhanden sein größerer Meilel·stätten. 
Wahrsdlein lich wurden hier Holzkohlen für die Eisenhütte in Mückenberg 
gebrannt. Eisenhütten hatten einen riesiggroßen Bedarf an Holzkohle. 
über den sogenannten Hammer am Hammerteich be i Doberlug waren bisher 
archivalische Unterlagen nicht aufzufinden. Im 17. Jahrhundert heißt es 
auf einer Karte von Balthasar ZIMMERMANN von einem Teil del' Hohen 
Warte: "Kiefernholz ist vordem von den Eisenhämmern abgetrieben." Der 
Hammerteich lag zu dieser Zeit wüst. Jedenfa lls war der Hammer nicht 
unur..terbrocJlen in Betrieb. Wenn aber im Jahre 1617 berichtet wird, daß 
die Hammernutzung der Her:;'schaft Doberlug von Johanni 1614 bis Jo­
hanni 1615 an 3640 Talel' einbradlte,*) so müssen gewaltige Holzmengen 
verschwelt worden sein. I m Jahre 1804 muß der Hammer wieder im Gange 

• Rechnung der Herr schalt Dobl>J!ugk übCJ' Einnahme 1I.nd Ausgabe. 1616/ 1617. ßrdb. 
LandeShauptarchiv, Provo Br", .... ndc nbu.r g . Rcp. 7, Amt Do brUug lt, A Nr. 95 a. 
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gewesen sein ; in diesem J ah re wurden Buchenstücke aus de m Buchwa lde 
~n das Hüttenwerk Lugau geliefert, der Hammerteich gr en zte an Lugauel" 
Gemarkung. Das Hii ttenwel"k zu Mücken berg gehörte nicht zu den Ämtern 
Doberlug und Finsterwalcle. Der Oberforstmeister von Dobe rlug lie ß im 
18. J ahrhundert w ohl Kie[erns töcke verschwelen, aber die angenommene 
Abnahme de r Stockholzkohle durch diesen Hamme r unte r blie b. De i' Dober­
luger Hamme r scheint d e r Konkurrenz der sächsische n Eisenhütlen, die 
be rgm ä nnisch gew onnenes Eisene l"z ve ra rbeiteten, nicht gewachsen gewesen 
zu sein. Zum Te il wurde in den Gemeinde hölze rn une rlaub t Holzkohle 
von d e n Schmiede n geköhle l"t. Eine n schädigenden Einfluß auf die Wnld­
vegetation übte nur d er Holznbtrie b im g l"oßen für Eisenhütten und Glas­
öfen aus, die kle inen Meile rstä tten der Schmiede flogen n~ch J a hren, wahr­
scheinl ich aber in e rs te i" Linie mit Bi rken , wieder an. 

Yogelhc rdc 

Im Mittelalter waren in den Wä ld pt"n des Beckens zahlreiche Voge lhe rde 
vorhanden. Als 1477 Botho VON JLEBURG die He n "schnet Sonnewalde 
an den Herzog ALBRECHT von Sachsen ver kaufte, wird die Za hl der 
Vogelherde mit 30 bis 41) Stück genannt. Auf einer Waldkarte um 1593 
sind ein Vogelherd in dei" Nähe der Ochsenberge südlich Gohra und ei n 
Zeisigber g südwestlich SchacksdQl"[ vermerkt" Südwestlich Klein­
Kraußnigk gi bt es einen Flurnamen Finkenherd ; im 18. J a hrhundert wil-d 
e in a lte r Vogelhe rd be im Vorwel"k Schulz erwähnt. Im J a h re 1749 wurde 
dem Fu ßknecht zu Lindthai \'on den Einwohnern vorgeworfen , daß er 
im dortigen Gemeindewald ei nen Vogel he rd eingerichtet habe u nd Dohnen 
aufstelle. In de r H er rschaft Drchna wUI"den noch nach dem e rsten W elt­
kriege Kra mme ts vögel cl'legt. Die Vogelhe rde schäd igten d e n Wald nU!" 
indirekt durch dl~n F a ng nü tzlich e i" Vöge l. 

Fors tka lamitäten 

\\'iederholt wird von Waldbränden in den Revieren be r ichtet. Im Jahre 
1719 wird von einem Waldbrand während ei nes trockenen Sommers im 
Revier Drößigk berichtet, der m~hrere J a hre schwelte, wahr sch ei nli ch in 
de n a usgetrock neten Niedcl"ungsmooren. Von 1789 bis 1814 traten in der 
Schadewitzer H eide, von j 799 bis 1807 im Revie r Sorno Waldfeuer auf. 
Die Entstehung des Namens Brandhe ide, der a u f Ka l"ten und als F lurname 
nicht selten ist, hat wah l"Scheinlich nichts mit fa hrlässig e nlstandenen 
Waldbränden zu tu n . So war dei" sogenannte Brand in der Pl"icßcner H ei de 
ein Heidekrautplan, der von den Bauem regelmäßig a bgebran n t wurde, 
weil die Schafe das überständige Heidekraut nid1l fraße n. Noch in .. J a hre 
1860 gab de r Landrat von Luck au im Kreisbla tt bekann t, daß de i" Ba ue r 
Gottlieb MüLLER in Bergen (auf ei ner Stauchmoräne nördlich dei" End­
moräne des Landrücke ns gelegen), in den n~ichsten Tagen ei nige Morgen 
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Heidekraut auf seinem Hutungsplan an der Beesdauer Grenze abzu­
bren nen beabsichtige. Auch unter Raupenfraß hatten die Wäldel" öfter zu 
leiden. Von 1782 bis 1783 verhinderte Raupen[raß das Fruchten der Eichen. 
Der stärkste Raupenbefall h'at von 1806 bis 1809/10 auf; es handelte sich 
um die Raupe des Kiefernspinners (Dendrolismus pini, damals Bombix 
pin i genannt). Etwa 15 bis 20000 Morgen Amts- und Gemeindewald 
wurden vernichtet, wodurch manche Gemeinden ihren gesamten Wald 
verloren. 
Im Jahre 1833 mußten in[olge Sturmverwüstungen an 20000 Klafter Wind­
bruchholz geschlagen werden. Besonders stark litten Buchen und Fichten 
auf anmoorigen Böden unter WindwurL Die Holzabgabe im Buchwald, 
im Birkbusch, im Schwcinbusch und in der Waldhufe bestand im J ahre 
1765 nur aus "'iindwurfholz. Ein großer Waldbl'and wütete 1917 von 
Kostebrau bis Nehesdorf, wodurch starke Kiefern und Fichten vernichtet 
wurden. Nach 1945 fielen große \Valdteile zwischen Grünhaus und Gohra 
und zwischen Garden und Döllingen Waldbränden zum Opfer. 

Wildbestand und Jagd 

Nach der Säkularisierung des Klosters war die Ausübung der Jagd kaiser­
liches Rega1. 1565 erhielt der Kurfürst von Sachsen die Erlaubnis, in d~m 
Gebiet von Dob9rlug auf Lebenszei t zu jagen. Im Jahre 1607 wird dCi' 
Wild bestand der Hohen Warte lobend hervorgehoben; es gab Rudel von 
Hirschen und Rehen zu 48 und 20 Stücl<. Es heißt: "Das Wild hat einen 
guten Stand mit Hügeln, Dannlegen und dickem (dicl1tem), jungem Holz 
vermischt." Vieh wurde in diese Triften nicht hineingelassen und die Mast 
beschränkt. Auch im Mittelbrucll (Mittelbusch) hielten sich viele Hirsclle 
und auch Wilcl~.ch\Veine auf. Von 1740 bis 1755 waren in dCL' Hohen Warte 
und bei Grünhaus Auerhahnbalzplätzc eingerichtet; der Kurfürst von 
Sachsen weilte öfter in DoberJug und Grünhaus zur Aueehahnbalz. Im 
18. Jahrhundert beklagten sich die Bauern wiederholt über den Wild­
schaden. Obgleich die preußische Forstverwaltung den Wild bestand auf 
das notwendige Maß dezimierte, sah man von 1820 bis 1824 in den Kockern 
am Floßgraben im Revier Sorno nodl Rudel bis zu 100 Hirschen. 1893 
hatten die Doberluger Forsten mit einem Areal von 4539 ha ei nen 'Wild­
bestand von 50 Hirschen und 44 Rehen. Der Abschuß belrug in diesem 
Jahre 4 Hirsche, 4 Spießer, 6 Rehe, 2 Stück Auerwild, 220 Hasen, 20 Reb­
hühner und 6 Enten. Zahlreiche Hirsche und Rehe, in den Staatsforsten 
gehegt, wurden wie anderwärts beim überh'ilt auf die Gemeindefluren 
abgeschossen. 
Durch Verbiß und Fegen konnle ein slark"er Rotwildbestand dem Jungholz 
und besonders dem Laubholzaufwuchs einen empfindlichen Schaden zu­
fügen. 
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'l'c ich w ir!schaft 

Bei dcm Mangel an Secn und li'lüssen in de.- Niede rlausitz. a ber dem Vor­
kommen zahlreicher Sümpfe, W~lI' die Teichwi r tschaft in der Niederla usitz 
von großer Bedeutung. Die sumpfig-nasse n Senken e rle ichterten d ie Anlage 
von Fischteichen. Die e r :iten Fischte iche wurden wohl von d en Mönchen 
angelegt. I m J ahre 1607 gab es in der Herrschaft Doberlug 19 Teiche, di e 
"te ils im Morast, teils im Lehm, tei ls im Eisenstei n lagen und sämtlich 
dei' Fischzucht dient en". In diesem Jahre brachte der Zentner Karpfen 
31/4 Taler , dcr Zentner H~("hte 6 bis 7 Taler. Die F ische wurden bis Sachsen 
versandt. 1631 werden in der l-rcn'scha ft Doberlug fo lgende Teiche genannt: 
Det· Flache Teich (9 ha), der Reyger Teich (1 1 ha), dei' Schwa n-Te ich (35 ha), 
der Birk-rr e ich (34 ha); a n k lei neren Teichen: Der Pechwinkel-Teich 
(/t,4 h o.), der Lehm-Tei ch, der J äger-Teich, de i' große und kle ine Küch en­
teich . sämt.lich in unmittelbarer Nähe des Klosters. Et':.vas weiter entfern t 
lagen: Der Schulzer Feld - und Mühlteich am Vorwerk Schutz, de r obere 
und un tere K leinhöflsche Teich am Vorwer k Kle inhof, der Schmirl-Teich 
Dm späteren Kleinen Schwein busch , d er Waldhufen-Teich, der Henne rs­
dorfer T eidl , später F ahrensteich gena nnt, de i' Sch langen- oder Spring­
Teich in der Lugauer Gemarkung, der Frankenasche Teich mi t frischem, 
besUindigem Spring, der Große Hammel'teich (78 ha), der K leine 'oVeber­
Teich, de i' Puschmühl-, Holmühl- und Schönborner Teich , eIer Sornoer 
u nd Oppelhainer Teich mit 26 bzw. 57 ha. Die be iden letzten w urden am 
frühes ten aufgelassen. Die gesamte Teidlf1äche der Herrschaft Doberlug 
betr ug in diesem J a hre 313 ha. ') In der HelTschaft Finsterwalde lagen im 
J a h re 1695 folgende Teiche: Der Heidemühl-Teich, südwesllieh Fins ter­
walde, (16 ha), der P onnsdorfer Teich (3,6 ha), der See-Teich (28 h3), der 
Sdmeidemühl-Teich (33 ha~, an dem bereits um 1593 eine Brettmühle lag, 
der Malents-Teich (66 ha), der Gliech-Teich (2,5 ha lo Im Raum Poley lagen 
der Obere und Untere Poleysche Teidl mit 12 bzw. 6 ha. Au ßerd em gab es 
in dieser Hen'sdlaIt Stl'eidl- und Strecktciche, d ie von einer ratione llen 
F ischzucht zeugen. ~) Die Teiche waren mit Karpfen und Hechten besetzt. 
1m Jahre 1719 wird der Br.satz e iniger Teiche genl.ll1nl.!t) Die bei den Buch­
waldteiche (1631 Kle in höfisdle Teiche) wurden mit je -1 SdlOck Karpfen 
besetzt, der Waldhu[en-, Schulzer Feld- und der Neue Teich beim Kleinhof 
zusammen mi t 50 Schock, der J äger-Teidl m it 6 Schock, der Lehm-Teich 
m it 'I Schock. I m 19. Jahrhundert verl andeten dic Teiche sehr stark, d C I' 

See-Teich war von 28 ha im Jahre 1695 auf 14,5 ha im J ahre 1860 zu­
sa mmengeschr umpft, der Schneidemühl-Teich von 33 ha a uf 20 ha, der 

' ) Beschre ibung und Abmcssung d CI' HCrrsdlaft DobrUuS I{ an n o 1631, ßI·d. L.undcs­
haupta l·dliv . Provo Bntndcnburs. Rcp. 7, Titel 11 1. Nr. 6. 
!) VC I7.elchnis dcr Teiche Im Amt Flnsterwaldc, 1695, Brd. Landeshauptarclliv. Provo 
Brandenbur,:: . Hc p. 7, Tltcl X , Nr. 1. 
3) C H. RICHTE R, Dobrllucum r eclivivum, 1719. PCarraktcn Doberlug . 
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Malents-Teich von (j6 ha auf 19,5 ha. Im J ahre 1605 betrug d ie gesamte 
Teichfläche der He rrschaft Finsterwalde rund 180 ha. 

D'je Auflassung der Teiche began n bereits im 18. J ahrhundert. 1708 wurde 
der F lache Teich bei Doberlug aufgelassen und den Einwohnern der erst 
1664 gegründeten Stadt Doberlug ZUI· Anlage von Gä r ten überlassen. 
Dafür wurcien h ier der Obere und Untere Damm-Teich und der Hir ten­
Teich a ngelegt. Im J alu-c 1850 wurden folgende Teiche verkauft: Der 
I·Iinen-. Schwan-, Birk-, Küchen- und Lehm-Teich. He ute bestehen nur 
noch der Hammerteich und einige kleine re Teiche zwischen Lugau und 
Fischwasser , die der Staatlichen Fischzucht dienen. Die Teiche im Amt 
Finste L·walde wurden im 18. Jahrhundert als Wasserreservoi re (ür die 
F loßgräben benu tzen. 174Bwurde sogar noch ein neuer "Floß- und Reservoir­
teich" unterhalb der Gohraer Schne idemühle angelegt und die Besit.zer der 
\Viesen- und Vlaldflächen durch Zuteilung andere r Stt·euwiesen e ntschiiJigt. 
Im J ahre 1869 wurden der See-, Malents- und Sch neidemühl-Teich an den 
Müllermeister der Hammen nühle verpachtet. 

In der Herrscha ft Sonnewalde wird bereits 1547 ei n Fischmeister erwähnt, 
der sein Amt schon 20 Jahre innehatte. 1536 wird von dem F ischsa tz der 
Zscheckern (Schäcker-Teich) berich tet. Auch die Herrschaft Sonnewalde 
hatte ei nen Fischversand ; 1546 schuldete der Karpfen(Üh rer aus Wittenberg 
noch 102 Groschen fü r gekaufte Fische. Zur Venvaltung der gräflichen 
Forst gehörten im Jahre 1616 ei n Forstmeister, dem ein Fischmeister unter­
stand, ei n Wildschütz, Holz-, Busch-, Te ichknechte und der Wallmann auf 
dem Zschecker (Forsthaus Wall haus). Im Jahre 1847 hatte die Her rschaft 
Sonnewalde folgende Teiche: Lugk-Teich, S tock-, Alter , Schuh- (von 
tsuga = Graben) und Neuer Teich, sämtlich in einer Senke vo m Schwarzen 
Berg, südöstlich Schwarzi:mrg, nach Südosten. Eine zweite Sumprnäche 
erstreck te sich VOI11 Langen Berg in südl icher Rich tung, in der fo lgende 
Teiche lagen: Der Lehmn nns-Teich, de L' Thürmen-Teich (von terne = 
Dornen, Schlehen) und der Schäcltel· Teich. Ihr Wasser wurde durch den 
Schönen Damm, auf dem das heutige \Vallhaus liegt, aufgestaut. Auf­
gelassen waren in diesem J ahre bereits der Trockene, Grase- und Blanke 
Teich. Im J ahre 1862 betl'Ug die Wasserfl äche de r Sonnewalder Teiche noch 
308 ha , die F'ischzud1t galt als vorb ildlicl1. Heute si nd sämtliche Teid1e auf­
gelassen. Die aufgelassenen Teiche wurden in Molinia-Wiesen umgewan­
delt, zum Teil mit mehr oder weniger EL"folg aufgeforstet. Zu bemerken 
ist, daß e inige Teiche auch zur Schafwäsche dienten. Die Te iche, in Senken 
lind Sümpfen angelegt, die mit Erlen bestockt waren, am Rande auch mit 
Bir l(en, Eichen und einem Kiefcrn-Fichtengcmisch, ä nderten nur die Wald­
vegetation dieser Flächen, sie bewirkten ein kühlfeuchtes Kleinklima mit 
einer Durchfeuchtung des sandigen Bodens der Umgebung, bieten dazu 
noch heute einen Rotwildbestand. Ein Befall mit Borkenkäfern, Wald-
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brand und Windwurf vernichteten nach 1945 den F ichten-Kiefe rnbestand 
am Lehmo.nns-Teich bis auf Reste. 

Die Ve rwertung der Bodc ll schiitzc 

Die örUichen Beckentone und Lehmvorkommen in) Becken wurden schon 
lange Z~i t vor dem Dreißigjährigen Kriege zur Herstellung von Mauer­
ste inen ve rwendet. Auf Liltel'en Kalte n findet man öfters den Namen 

Ziegelschcunc, sie diente zum Trocknen der handgeformten Mauersteine. 
So w ird 1593 eine Ziegclscheune westlich vom Male nts-Teich gcnannt. 
Anfang des 17. J a hrhunderts befand sich ei ne Amtsziegelci beim Vorwerk 
Schulz, die be i jedem Brand 24000 Steine lieferte und dazu 24 Klafter Holz 
ve rbrauchte. I n de r Wa ldhufe lag zu d ieser Zeit d ie Kirchhaine r Rats­
ziege lei. Die umfangreichen Klostel'gebäude, die im Jahre 1607 beschrieben 
werden, waJ'en sHmtlich aus Mauersteinen gebaut und mit Ziege ln gedeckt. 
Das Schloß wal' in diesem .Jahre erst im Aufbau. Die Gemäuer des 1<loster­
gebäudes ha ttcn gewöl bte Räume u nd doppelte Korn böden, die Grund­
mauem waren 6 S chuh, d ie oberen Wände 4 Schuh stark. Auch die Wohn­
gebäude e inige r Vor werke waren aus Stein gebaut. Das Vorwerk Gruhno, 
das du rch Zusammenlegung von 5 Bauernhufen entstanden war, hatte 13 
Riiume, " fei ne Gewölbe, ei ne n fei ne n Saa l, Keller und doppelte K orn­
böden". Das Sch loßvorwerk Doberlug hatte sogar stei nerne Scheunen. 
Wenn aber be ridltet wi rd, daß viele Bauernhäuser aus Stein gebau t sind , 
so ist nicht e rsidltlich, ob es sich um Findlinge oder Ma uerstei ne handelt. 
Als 1935/36 die ehemalige DorfsteIle Wergen , südlich Forst haus Grünhaus, 
wcggeb<lggert wurde, fand ma n Bruchstücke von Hohlziegeln. Das Dorf 
We rgen wi rd nur ei nmal im Jahre 1309 e rwähn t und ist wahrschei nlich 
sdlon im 14. Jahrhundert wüst geworden. Das Amt F ins terwalde hatte eine 
J\mtsziegele i, die 1739 j ~ihrlich 120 Klafter Holz ve rbrauchte, dei' es aber 
schon 1745 an Ziegelerde fehlte. Das Vorwerk Schu1;.~ wurde 1850 mit d er 
AmIsziegele i und 76 Morgen Land für 3211 Taler verkauft. 

Nach der Sepal'ation brann ten die Bauern "allerorts" Ziegel, weil die preu­
ß isd le Reg ierung den Bau von massiven und ha rtgedccJüen Gcbäuden 
finanziell unterstützte. Au( den Meßtisdlblättern si nd zahlreiche kle ine 
Sommerziegele ien \'erzcichnet, besonders im BecJ\:enton- und Lehmgebie t 
von Trebbus und Zeckcl'in ; sie sind sämtlich stillgelegt. 
Von Bedeutung wal' in einigen Orten die Töpferei von Haushaltge rä ten. 
1650 werden die Töpfe rgcwerke von Doberlug, K ircllhain und Schönborn 
genannt ; 1 i23 beantragte das Töpfergewerk in Dobel'iug die Erriclllung 
e iner besondercn In nung. 1719 wird von de r Töpferei in Sdlönbol'l1 ber ich­
tet: "Man macht hie r saubere Töpf~ und Ge[äße- a n Krügen, Flaschen und 
Büchsen , so weit und breit ihrer Dauel'haftigkeit und Schönheit wegen 
vel'Cühn werden ." Die F insterwalde I' Töpfer bezogen um 1800 mit ihrer 
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Waren auch Märkte. 1-leute besteht d ie Töpferei in Haushaltswaren nur 
noch in Hohe:11eipisch. Der Holzbedad der Ziegeleien und Töpfereien wal' 
vor E in führung der Kohlcnfeuel'ung nicht unbedeutend. Die Crinitzer 
Töpfer, die säure(este .~ Steinzeug herstellen, waren um 1865 die H aupt­
a bnehmet· von Brennholz der Standcshel'l'schafl Drehna. 
Tm Jahre 1631 befand sich beim Vorwerk Schulz ein KaJl.;:ofen, der wahr­
scheinlich die Orthozerenkalksteine der Warthevereisung brannte. Der 
Kalkofen der He rrschaft Drehna bei Babben verbrauchte im Jahre 1766 
für e inen Brand 35 Klafter Holz. 
DCl- Name HammE'l'teich südösUich Dobcrlolg deutet auf das ehemalige 
Bestehen eines Eisenhammers hin. 1m Jahre 1607 war diesel' Hömmer noch 
nicht vorhanden, cs wird aber bel'icht et, daß Raseneisenstein, de r auch als 
behuuene Quader in Ki rchenbauten vcrwendet wurde, so zahlreich vor­
handen se i, daß s ich die Anlage ei nes Hüttenwerkes lohnt. 1617 wird der 
E rlös der Hammernutzung mit 3460 Talern angegeben. Der Hammer ist 
a lso zwischen 1607 und 1615 erri ch tet worden. Arch ivalische Unterlagen 
über den Betrieb des Hammers waren nicht aufzufinden. Um 1619 lag der 
Hammerteich wüst. Zur sei ben Zeit wird berichtet, daß vordem auf der 
Hohen V/arte Holz von den Eisenhämmern abgetrieben sei. Im J ahre 1804 
muß der Hammel' wieder in Betrieb gewesen sein. In diescm Jahre wurden 
Duchenstöcke aus dem Buchwa ld an das Hüttenwerk zu Lugau geliefert. 
Es handelt sich h ie r um das Hüttenwcrk am Hammer teich. Das Hütten­
werl\: zu Mückenbcrg gehijrte nicht zu den Ämtern Doberlug adel' Finstel'­
walde. Der Forstmeister von Doberlug bot im 18. J ahrhundert diesem 
Hütten\V~r1c StocJ,holz an und ließ sogar Stockholz meilern, das Hütten­
werk nahm aber weder Stockholz noch Stockholzkohle ab, erstrebte aber 
die Konzession, im Finsterwalder Amtsbereich einigen Eisznstein zu 
graben. Aus dem damals VON EINSIEDELNSCHEN Eisenhammenverl.;: , 
Lauchhammel' genannt: ging das heule noch bestehende Eisenhüttenwerl.;: 
La uchhammer hel'Vo l·. Die mittelalterlichen Hüttenwcrke hatten einen 
riesengroßen Holzbcdarf; der Dobcl'luger Hammet' wal' aber wohl der 
Konkurrenz der sächsischen Hüttenwerke, die bergmännisch gefö l-dertes 
Eisenerz verarbeiteten, nicht gewachsen. In verhältnismäßig später Zeit 
wurden im Finsterwaldel'-Kirchhainer Becken zwei G lashütten errichtet. 
Im J ahre 1806 unterhielt die Herr.schaft Sonnewalde eine G lashütte bei 
Friedersdorf, 1820 wurde die Lou isenglashütte (Privatbesitz) südlich der 
l"ö l'sterei F m·st erö ffnet. Sie ha tte böhmische Glasarbeiter herangezogen 
lind stell te Kr ista ll- und Buntglas, später Glas für chemische Zwecke und 
Tafelglas her. 18-11 ging sie in Konku rs, die Gebäude wurden Armenhaus. 
Nach Abriß dCI-selben wurde das Gelände, soweit es nich t Försterdienst­
land wurde, \Vied~r aufgeforstet. Die Todvorkommen der Flachmool-c 
wurden von de l- zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts a n für den örtlichen 
Bedarf gestochen. Holz wu rde abcr mchl' geschälzt als Torf. Größere Torf-
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lager befa nden sich im Druch am Mühlgraben bei Buckowien, südlich 
Oppelhain und im Suden, Im Jahl'e 1811 , a ls ein Ma ngel an Nutzholz ein­
t rat. un terbreitete der FÖI'sler von Schadewitz den Vorschlag, kein Nutz­
holz mehl' zu Brennholz Ztl schlagen, sondel'l1 den Abraum zu Brenn holz­
k laftern zu verwenden; außerdem wies er auf die re ichen Torflager in den 
Ämtern Dcberlug, Finsterwalde, Sen[tenbcrg, Liebenwerda und Eisler­
werda h in, die geeignet seien, die ganze Elbgegend mit Tod z.u ve rsorgen, 
über d ie Pottaschensiedung w ird nichts berichtet. Im Jahre 1765 wird ein 
vValdsWck bei Oppelhain des .. SeiCensieders Holz" genannt; vielle icht wal' 
dies{'s ' ,Va ldsti.ick einem Seifensieder zum Pottaschenlaugen überwiesen, 
Pottasche wurde Zl,: l' \Väsche und auch in den G lashütten zu r Herstellung 
bessE'l'el' Gläser verwendet. Heut.e benutzt man in den G lashütten Pott­
asche: aus Melasse, Scha C\,vollschweiß u nd K ali. 

Z u 5 a m m e n f ass end kann gesagt werden, daß de r Holzbedarf der 
Ziegeleien, Glashütten und des Eisenhammers im Finsterwa lder Becken, 
gemessen an dem Anspruch an Bl'cnn- und Nutzholz der alten sächsischen 
Erblancle, nicht bcsonders stark ins Gewicht fie l. 

Der Einfluß der Braunkohl en tagebaue au f fli c \\' al tlv cgctation 

Von Sürlosten hel' reicht ein starkes Bl'3unkohlenlager untel' e iner wenige 
Meter mäch tigen Decke in das Becken h inein, Nach Westen zu wird die 
Decke mäch ti ger, das Flöz aber ist in mehrere Bän ke und zuletzt in kleine 
Schollen zerspli ttert, Vom Jahre 1850 an wurden in kleineren Tie[bau­
aufsch lüssen Braunkohlen ge[ÖI'c1e l'l, An 10 solcher Grube n mit ciner Beleg­
schaft von wenigen Mann lagen bei Gohra (Bergheide), sie waren nur ei n ige 
Jahr~ in Betrieb, Andcre Gru ben wurden in dieser Zeit auC Hen nersdorCcl' 
Gemarkung, später bei Schönbol'll , Rückersdorf und Doberl ug eröfCnet. Sie 
versorgten d ie Indust r iebetriebe in Finsterwalde und K irchhain mit Roh­
koh le und ersparten die Holzfeuerung, Das Bruchfeld von Hennersdorf 
erwarb di~ Forstverwaltung als Forst. Um 1900 wurde die Grube Hansa 
b~ i Tröbil7. cl'öffnet, Während diese Gruben im Tiefba u 3l'beiteten, rÖI'­

eie r ten die BCl.ltel'silze l' Koh lenwerke durch Tagebaue, Grundwi:lsscI'enlzug 
und Kippcngclände vernichteten die Laubholzbestockung dei' Schadewilzcl' 
Heide, An den frühcren Eichwald beidel'seits des Bahnhofes Schönborn 
erinnert nur noch deI' F lurname Eichwald, 
Vom Südosten he l' d r ingen die Gl'oßtagebaue in das Bed~en, Soweit diese 
Quellen abschneiden und zum Versiegen br ingen und den Gnmdwassel'­
stand senken, ist ihr Einfluß auf die ' Valdvegetation Vel'heel'encl, aber aus 
\lolkswirtschafUichen Gründen nicht zu vermeiden, Das besondere Augen­
mel'k der FOl's tvenvaltung l'ichtet sich heute auf die Wiederbcstockung der 
ausgekohlte n THgebauc lind der Kippcngelände, die ei nst w ieder ein neues, 
wenn 3uch a nders a ls fl'üllcr zusnmmengeselztes Wa ldbild 7.cigen werden, 

259 



IX. Rückblick und Ausblick 

Die Primäl"bestockung des sumpfigE'1l Waldgebietes des Finslerwalder­
Kirchha ine r Beckens wal' im allgemeinen e in Kiefern-Mischwald, je nach 
den ök ologischen G egebenhei ten und unter dem Einfluß einer Nieder­
schlagsmenge übe r 600 mm, verzahn t mit Fichten und ei ngestreuten 
Tanpenhainen. Rotbuchen, St ieleichen und Hainbuchen, auf lehmigen 
Höhen mit TraubeneicheIl in einem geschlossenen Bes tand. Im Ober­
schwemmungsgebiet der Kleinen Els ter dominierte die Erle. Die Birke war 
Bill Rande von Sumpfgebieten vorherrsch end, in Kiefernwälder eingestreut. 
Unte r eiern Einflu ß de r Menschen ist de r Wald in den Niederungen unter 
der lOQ-rn-Höhe nlinie b is au f kJeine Reste (Buch wald, B irkbusch) in Wiesen 
und Ackerland umgewa ndelt worden, der Höhenwald blieb erha lten. Die 
S lie leiche war vom Mittelalter an stark rüc\,gängig, d ie Tanne ist nUl· in 
e inigen, unter Naturschutz stehenden Exemplaren erhalten, der Fichten­
Kiefel'l1wald zeigt nur noch einige Restbes tände. Unter Einbeziehung der 
umfangreichen Bauemheiden ist die Kiefcr vorherrschende Holz3rt . Nur 
wenige Bestockungs inseln können als naturna he Sekundärwaldtypen be­
zeichnet werden (Buchwald, Birkbusch, Traubcneichenbesta nd im Revier 
Weißhaus, Friedersdorfer T iergarte n) , der größte Teil des Waldes ist ke in 
na tumahel' Wa ldbau typ mehl'. 
Die Ausführungen zeigen in gesch ichll icher Folge a n Hand a rchival ischei· 
Un terlagen das Sch icksal eines 'oVa ldgebie tes a uf klcinem Raum, das 
star!Hm Eingriffen der Menschen ausgesetzt wa r. Die Fors tverwaltung, be­
streut einen naturn<lhcn WCildbautyp enlstehen zu lassen, ste ht h iel· infolgc 
dc~ Vordr ingens der Tagebaue und der zu erwartenden weiteren Grund­
wasserser.kung, deren Ausmaß nicht a bzuschä tzen ist, vor einer besondccs 
schwierigen Aufgabe, d ie ein enges Zusammenarbeiten mit de r Eergbau­
v( rwallung er fordert. 
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